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©djlipfiuttrentlt
©rjäptung au§ Untertoatben bon

9 o f e f bon 2JÎ a 11

SBie ctn Sdjttp in§ ©obet hinunter fpringt,
unb tmeber herauf fomntt.

Stuf bem fcpmaten, fteiten gufjtoeg, ber
born ©obet hinauf junt Meinen Sergpeimeti
„©'Cpitpfti" fü£;xt, fcfjxttt Söäxtel ber §o!ger
mit großen ©cpritten unb in fidjtticper ©ite
pinan. ©r trug Dflutffacî, 2lçt unb gapi unb,
über bie anbere ©(pulter gelängt, eine
fernere $ette. ®a§ finftere ©eficpt be§ jun»
gen .fpotjers berriet nicpt ettoa befonberS
gute inline, Ummer toieber ftplug er mit
bem ferneren Sergfcpup gegen bie §otäprü»
gel im 28eg.

©in ftraptenber Sormittag, Mauer §im=
mel unb gtiperige ©onne, toürjige, frifcf)ge=
toafcpene Suft unb ein junger, pübfcper unb
gefunber Crntjer fo fcptedper Saune! 2tber
toenn toir iprn ben ^i^atftoeg hinauf nodj
eine Zeitlang pfcpauen, bann entbecîen toir
balb ben ©runb feiner finfteren äftiene. Unb
richtig,, jept bleibt er ptöpticp fielen unb
fdjtägt gang toütenb mit bem ©cpup' gegen
einen ©tein. Unb jept fliegen 9Ijt unb 5îette
bon ber ©(putter unb ber Särtet fept ficfy
ins ©ra§. 3JUt jappetigen gingern neftelt
er an feinem ©epitp Return, ©r nimmt fiep
nidjt $eit, richtig, aufjuMtüpfen. ©r jtnängt
unb morçt unb bringt audji ben ©cpup enb»

ticp bom guff, ein SUucî, ba fcplüpft er iprn
f(pon au§ ben £änben, fällt an ben abfcpitf=
figen SBegranb unb purzelt in immer grö*
fjeren ©prüngen in§ ©obet hinunter. 33är»
tel fpringt auf unb fepaut iprn nacp. ©ort
fpringt ber ©djup über ben 2öeg, bann fiept
er ipn nidjt mepr.

„©§ gibt fokpe ©age," bénît ber SSärtet.

,„3>uerft rennt man in alter §errgoit§früpe
born ©at in§ ^otjpoerî hinauf, ©ann ïommt
eê bem Sater enbti(p in ben ©inn, bafj man
ba§ äökptigfte ^u §aufe bergeffen pat. SJtan

rennt pinunter unb tbieber hinauf. Untere
beffen boprt fictj ein fpipiger ©tein bei jebem
©(pritt in bie gupfopte ein, baff man gepäf»
fig toirb toie ein Çurrtipufj. Unb jutept

tanjt mir ber ©cpup nocE) in§ ©obet pinmt»
ter. Uept ftep icp ba mit einem ©(pup unb
foil ben anbern bort unten polen. ©per tap
icp ipn liegen bis am ütbenb. 9Iber toenn er
im Sacp liegt? ©ann finb icp ipn am Stbenb

nidjt mepr. ©ann îann icp ben anbern ein»

rahmen taffen." ©o überlegt er, toaS ein
ißaar Sergfcpupe îoften, toie mandjen ©ag=
topn er baju braucht.

Sont ©obet f)ex ertönt ein Saudjjer, eine
pette Mare SJtäöcpenfttmnte. „Uept tadjen fie
mid) nod) au§," bénît ber Söärtet unb toeifj
erft recpt nicpt toaS tun. Unb tbieber pört er
ba§ Uaucpgen gufammen mit bem Staufen
beS SöitbbacpeS im ©obet unb £)ört bie 9ttäb=

cpenftimme rufen: ,,Ud) bringe ben ©djut)-"
Sfe^t jaud)U ber 33ärtct aud), jum Qeifym,
baff er öerftanben t>at, fe^t fid) an ben SBeg=

ranb unb toartet unb fc^aut, toa§ ba ïom=
men foil.

©ort am bjtrtterrt .tef)r, too ber SBeg pm
erften SCUat au§ bem ©ebüfdj in bie 3)latt !)itt=
ait§ ïommt, taudjt ein btonber 9Jiâb'd)enïof5f
auf, f<f)xeitet ein ï)od)getoad)fene§ 9Jîâbd)'en

tangfam in toiegenbem ©djritt, betaben mit
körben unb iRudfacî empor, ©iefeê bleibt
ftepen, fdjaut ben §ang pinauf unb ftrecït
jaud)jenb ben ©d)up in bie Suft. ®ie ©nt=
fernung ift nodji ju gro^. Stber ber Söärlet
ïombiniert: ,,S3Ionbe fföpf6 ttm ben .iiopf,
gro^, bie tjelte ©timme, ba§ muf §'S5reniti
bout „©djtipfU" fein. ®a§ ift fein SBeg"
unb aufrieben bénît er: „©as erjâptt bie
33tamage nidjt alten Seuten."

©r fipt ba, mit feinem ©oden unb feinem
©cf)uf) unb fd)aut toie ba§ ïireniti näfjer
ïommt. ©cöaut toie baê 3Jîâbd)en im rut)i=
gen, berggetDoIjnten ©tpritt baperfdireitet
unb trop ber fdjtoeren Saft ben 5îopf pocp1

trägt. Unb toie e§ IaöE)t, in ben blauen 2tu=

gen, auf ben geröteten ÜBangen unb um bie
blutroten Sippen ba» Sa<pen umeinanber»
geiftert. Sei bem Stubtief bergifjt Särtet faft,
bafj peute altes fo îrumm unb quer gept unb
bafj er ettoaS bumm bor bem SJÎâbcpen ba=

Schlipflî-vrenîli
Erzählung aus Unterwaiden von

Josef von Matt
Wie ein Schuh ins Tobel hinunter springt,

und Wieder herauf kommt.

Auf dem schmalen, steilen Fußweg, der
vom Tobel hinaus zum kleinen Bergheimeli
„Schilpfli" führt, schritt Bärtel der Holzer
mit großen Schritten und in sichtlicher Eile
hinan. Er trug Rucksack, Axt und Zapi und,
über die andere Schulter gehängt, eine
schwere Kette. Das finstere Gesicht des jungen

Holzers verriet nicht etwa besonders
gute Laune. Immer wieder schlug er mit
dem schweren Bergfchuh gegen die Holzprügel

im Weg.
Ein strahlender Vormittag, blauer Himmel

und glitzerige Sonne, würzige,
frischgewaschene Luft und ein junger, hübscher und
gesunder Holzer so schlechter Laune! Aber
wenn wir ihm den Zickzackweg hinauf noch
eine Zeitlang zuschauen, dann entdecken wir
bald den Grund seiner finsteren Miene. Und
richtig, jetzt bleibt er plötzlich stehen und
schlägt ganz wütend mit dem Schuh gegen
einen Stein. Und jetzt fliegen Axt und Kette
von der Schulter und der Bärtel setzt sich
ins Gras. Mit zappeligen Fingern nestelt
er an seinem Schuh herum. Er nimmt sich

nicht Zeit, richtig aufzuknüpfen. Er zwängt
und morxt und bringt auch den Schuh endlich

vom Fuß, ein Ruck, da schlüpft er ihm
schon aus den Händen, fällt an den abschüssigen

Wegrand und purzelt in immer
größeren Sprüngen ins Tobel hinunter. Bärtel

springt auf und schaut ihm nach. Dort
springt der Schuh über den Weg, dann sieht
er ihn nicht mehr.

„Es gibt solche Tage," denkt der Bärtel.
„Zuerst rennt man in aller Herrgottsfrühe
Vom Tal ins Holzwerk hinauf. Dann kommt
es dem Vater endlich in den Sinn, daß man
das Wichtigste zu Hause vergessen hat. Man
rennt hinunter und wieder hinauf. Unterdessen

bohrt sich ein spitziger Stein bei jedem
Schritt in die Fußsohle ein, daß man gehässig

wird wie ein Hurrlipuß. Und zuletzt

tanzt mir der Schuh noch ins Tobel hinunter.

Jetzt steh ich da mit einem Schuh und
soll den andern dort unten holen. Eher laß
ich ihn liegen bis am Abend. Aber wenn er
im Bach liegt? Dann find ich ihn am Abend
nicht mehr. Dann kann ich den andern
einrahmen lassen." So überlegt er, was ein
Paar Bergschuhe kosten, wie manchen Taglohn

er dazu braucht.
Vom Tobel her ertönt ein Jauchzer, eine

helle klare Mädchenstimme. „Jetzt lachen sie

mich noch aus," denkt der Bärtel und weiß
erst recht nicht was tun. Und wieder hört er
das Jauchzen zusammen mit dem Brausen
des Wildbaches im Tobel und hört die
Mädchenstimme rufen: „Ich bringe den Schuh."
Jetzt jauchzt der Bärtel auch, zum Zeichen,
daß er verstanden hat, setzt sich an den Wegrand

und wartet und schaut, was da kommen

soll.
Dort am hintern Kehr, wo der Weg zum

ersten Mal aus dem Gebüsch in die Matt hinaus

kommt, taucht ein blonder Mädchenkopf
auf, schreitet ein hochgewachsenes Mädchen
langsam in wiegendem Schritt, beladen mit
Körben und Rucksack empor. Dieses bleibt
stehen, schaut den Hang hinauf und streckt
jauchzend den Schuh in die Lust. Die
Entfernung ist noch' zu groß. Aber der Bärtel
kombiniert: „Blonde Zöpfe um den Kopf,
groß, die helle Stimme, das muß s'Vrenili
vom „Schlipfli" sein. Das ist sein Weg"
und zufrieden denkt er: „Das erzählt die

Blamage nicht allen Leuten."
Er sitzt da, mit seinem Socken und seinem

Schuh und schaut wie das Vrenili näher
kommt. Schaut wie das Mädchen im ruhigen,

berggewohnten Schritt daherfchreitet
und trotz der schweren Last den Kopf hoch

trägt. Und wie es lacht, in den blauen
Augen, auf den geröteten Wangen und um die
blutroten Lippen das Lachen umeinander-
geistert. Bei dem Anblick vergißt Bärtel fast,
daß heute alles so krumm und quer geht und
daß er etwas dumm vor dem Mädchen da-



ftept. Oer ïann tpm bocp niept irt feinen Sot®
ïen entgegengehen.

3ept ïommt e§ rupig anf ipn ju unb fagt:
„©a mufj man nidEjt lange fragen, teem ber
Schup gehört, ba§ fiept man. SIber natür®
Itch, menn man nicht recht aufneftelt. ©enau
fo macptS ber Heine 23ruber, ber $rebi, ba§

ift auch î° ein ©türmi unb Schlepi." ,,3ch
banïe ©ir, paft
mir einen unlufti®
gen 2Beg erfpart,"
meint 23ärtel, fept
fiep unb sieht ben

Sdjup an. ®a§
ÜKäbcpen bleibt
ftehen, fepaut ju
unb berichtet, mie
e§ einen Stein na®
he bor ihm au§
bent ©ebüfcp in§
untere §oIj pat
fliegen fehen. ©S
habe bem nacpge®

fchaut unb fo ben
@chnh gefunben.
,,§ier in ber ©e=

genb pageït e§ ï°
feiten Schuhe, öa
habe ich gebaept,
ben nehme ich
mit." 33ärtel er»
Sählt mie heute al=
les fepief geht unb
er einen fcplecpten
Sag angefangen
habe. 3m fReben

nimmt er fein
Sôerïjeug auf unb
fie gehen pfammen meiter. „3cp pabe
biep in ber legten geit ein paarmal hei un§
Oorbei hinauf in ben 2öalb gehen fehen,
haft bu ein ^ol^mcrf ba oben übernom®
men?" fragt SSrenili. „3a, ber SSater unb ich1

5ttfammen, bom §intermatt=2Mï. 2ßir müf®
fen biel fahlen unb e§ ift meit hinauf unb
meit mit bem £>oIj jum güprmeg, man
ïommt ïaum auf einen rechten Saglohn, bei
ben ^oljpreifen, aber e§ ift ein großer SBalb
unb für lange $eit SIrbeit. 3öir haben ja
auch1 erft angefangen." „3a ich' habe gehört,
bah öa oben gefällt mirb, unb mein 23ater

Strentli totufte mit bem ©dpub

hat gefagt, bie ba oben molten audf fcpnell
reich merben, meil am 9Ibenb bis in bie
©unïelpeit hinein immer noep bie iüptfcpläge
ertönt haben. Unb ich habe gebaept, menn e§

nur ïein Ungliicf gibt, bis in alle ÜRacpt pin®
ein poljen bie, baS ift boep gefährlich1." 23är®

tel hört, mie biefe SBorte fo recht boH 33eforg=
VtiS Hingen. ©r fchaut guritcf in ba§ pübfcpe

unb moplgeforrnte
9ftäbcpengeficpt:

„Söie ïommft bu
fepon fo früh bon
bem®orf äurücf?"
Unb e§ frägt:

„Unb marum
gehft bu fo fpät an
bie SIrbeit?" So
reben fie ben toei®

ten 3Beg hinauf.
SBärtel fepaut im®

mer mieber jurücE
unb freut fich an
ber hellen, Hang®
boHen Stimme.
@§ ift ihm babei
fo eigen mopl um§
§erj. ©r fpürt fei®
ne Saft nicht mehr
unb nicht ben fteU
ten 2Inftieg.
Sie Eommen jum

Scplipfli hinauf,
too 93renili ju
§aufe ift. ©in
fteinigeS Çeimeli
unb ein fcpiefeS
berflicfteê .öäu§=
chert, aber bltp®

blanïe ^enfterïein, bie peH in ber Sonne
glipern. ©ort, too 3SreniIi§ Sßeg ab^meigt,
bleibt Söärtel ftehen unb fagt nochmals bie®

len ©anï für ben Schuh- Unb SSrenili banït
für bie ^urgejeit.

5Rad> einer guten halben Stunbe ïommt
Söärtel pm 33ater hinauf. „3cp habe ge=

meint, bu ïâmeft überhaupt nicht mehr,"
brummt ber, „habe bich' boep1 fepon bor einer
©migïeit bom ©gg au§ gefepen burcp ben
©raben ïommen." SBärtel fagt niept biel.
SIber ein paar SIugenblicEe fpäter tönen feine
gemaltigen 21j;tfcpläge burcp ben Söalb. @r
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steht. Er kann ihm doch nicht in seinen Sok-
ken entgegengehen.

Jetzt kommt es ruhig auf ihn zu und sagt:
„Da muß man nicht lange fragen, wem der
Schuh gehört, das sieht man. Wer natürlich,

wenn man nicht recht aufnestelt. Genau
so machts der kleine Bruder, der Fredi, das
ist auch so ein Stürmi und Schletzi." „Ich
danke Dir, hast
mir einen unlustigen

Weg erspart,"
meint Bärtel, setzt
sich und zieht den
Schuh an. Das
Mädchen bleibt
stehen, schaut zu
und berichtet, wie
es einen Stein nahe

vor ihm aus
dem Gebüsch ins
untere Holz hat
fliegen sehen. Es
habe dem nachgeschaut

und so den
Schuh gefunden.
„Hier in der
Gegend hagelt es so

selten Schuhe, da
habe ich gedacht,
den nehme ich
mit." Bärtel
erzählt wie heute
alles schief geht und
er einen schlechten
Tag angefangen
habe. Im Reden
nimmt er sein
Werkzeug auf und
sie gehen zusammen weiter. „Ich habe
dich in der letzten Zeit ein paarmal bei uns
vorbei hinauf in den Wald gehen sehen,
hast du ein Holzwerk da oben übernommen?"

frägt Vrenili. „Ja, der Vater und ich
zusammen, vom Hintermatt-Melk. Wir müssen

viel zahlen und es ist weit hinauf und
weit mit dem Holz zum Fahrweg, man
kommt kaum auf einen rechten Taglohn, bei
den Holzpreisen, aber es ist ein großer Wald
und für lange Zeit Arbeit. Wir haben ja
auch erst angefangen." „Ja ich habe gehört,
daß da oben gefällt wird, und mein Vater

Vrenili winkte mit dem Schuh

hat gesagt, die da oben wollen auch schnell
reich werden, weil am Abend bis in die
Dunkelheit hinein immer noch die Axtschläge
ertönt haben. Und ich habe gedacht, wenn es

nur kein Unglück gibt, bis in alle Nacht hinein

holzen die, das ist doch gefährlich." Bärtel

hört, wie diese Worte so recht Voll Besorgnis

klingen. Er schaut zurück in das hübsche
und wohlgesormte

Mädchengesicht:
„Wie kommst du
schon so früh von
dem Dorf zurück?"
Und es frägt:

„Und warum
gehst du so spät an
die Arbeit?" So
reden sie den weiten

Weg hinauf.
Bärtel schaut
immer wieder zurück
und freut sich an
der hellen, klangvollen

Stimme.
Es ist ihm dabei
so eigen Wohl ums
Herz. Er spürt seine

Last nicht mehr
und nicht den steilen

Anstieg.
Sie kommen zum

Schlipfli hinauf,
wo Vrenili zu
Hause ist. Ein
steiniges Heimeli
und ein schiefes
verflicktes Häuschen,

aber
blitzblanke Fensterlein, die hell in der Sonne
glitzern. Dort, wo Vrenilis Weg abzweigt,
bleibt Bärtel stehen und sagt nochmals vielen

Dank für den Schuh. Und Vrenili dankt
für die Kurzezeit.

Nach einer guten halben Stunde kommt
Bärtel zum Vater hinauf. „Ich habe
gemeint, du kämest überhaupt nicht mehr,"
brummt der, „habe dich doch schon vor einer
Ewigkeit vom Egg aus gesehen durch den
Graben kommen." Bärtel sagt nicht viel.
Aber ein paar Augenblicke später tönen seine
gewaltigen Axtschläge durch den Wald. Er
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mufj bie berfäumte geit nachholen, er fyat
allerlei p übetbenfen, urtb int £>hr ftingt
il?m immer nod? eine PohHaute ©timme,
„SBarum fagt benn ba§ Sreniti, id? fei ein
©türmi unb ©chlefn?"

9tm Stbenb Pitt er in ben ©trunf ber gro«
fjen gefällien Sanne ba§ frotjerîreuj fd?ta=

gen. Sa§ mu| mit bier Sïjtfddâgen fo ge«

nan gteid? bid überall unb gteid?fchenttig
fein. Särtet ïann ba§ fo fd?ött pie ïaum ei«

ner in ber ganzen ©egenb, unb ba§ ift ein
fd?Pierige§ ^unftftücf. 2tber heute Pirb e§

fd?ief unb ungleich trot? feiner guten ©tim«
mung unb er benft: „SCIfo boci? bi§ ptejü
ein fdjiefer unb querer Sag."

2Betm etn Stäbchen boriibergetjt.

Sßodsen hergingen. Später unb ©otp ^au§«
ten in einer Keinen frot^ertiütte, bie fie fa

pr 9tot prechtgepnmert Ratten. Sîeiftenê
gingen fie über Sonntag Ijeim. Ser junge
Härtel hatte manchmal auf bem Steg nad?
Sreniti StuSfchau gehalten. Stber nie ioar
ihm meïjr gelungen einen fo angenehmen
©effjanen p bjaBert. ©infam ioar e3 bort
oben im SergPatb, $eit genug um bieten
©ebanfen nachphangen. Später unb ©ot?n
arbeiteten gut franb in franb, aber fur^Pei«
tig Par e§ bod? nicht. S>er Sater ioar fd?ou
immer ein ruhiger Stann gePefen. Seit bem
Sobe feiner grau, Par er ein ©djpeiger ge«
Porben. 3a bamatS, bebor bie Stutter ge«

ftorben, ba Paren fie Sauern gePefen. frat«
ten ein freimeti, .Üittje, Riegen nnb eine
©au: Sa Par immer Seben für ben Sub1,
immer etPa.S ôntereffanteê. Sie 50lutter
tonnte fo gut erptjten. hinter jebem frag«
fteden fat? fie ein ©gudgefgenft ober eine

arme ©eet. Särtet tonnte nie genug betont«

men, bon ben geheimniêboEen ©efd?ichten.
3a, ba§ Par eine fd?öne $eit gePefen. Sann
tarn bie lange $tanff?eit ber Stutter unb ber
Sob. Ser Sater erptjtte nie unb fpad? nur
feiten. Sann gab er ba§ Sanb bem 9ta<hbar
at§ Seh. 3öa§ Pottte er ohne grau mit bem

freimeti anfangen, ©r ging in§ frotj auf
Sagtotp unb Pohnte in feinem fdjmucfen,
tieinen SauernhauS am SBatbranb, ba§ bott
©rinnerungen Par an feine grau unb bott
©efc^ic^tert, bie fie erptjtt hatte. ©chliefjlid?

tarn Särtet au§ ber ©dple, giug mit bem
Sater in§ frotj unb Purbe grojj unb ftart.
©gäter übernahmen fie pfammen ba ober
bort ein frotjpert, unb berfauften ba§ frot$
auf eigene Rechnung. ©o Paren fie Pährenb
ber 2Bod?e Peit bon baheim. Itnb Penn fie
am ©amStag abenb heimtamen, Par ba§'

frauS teer unb fait, fein geuer im frerb unb
fein SMEfontm. Särtet hätte fo gerne Pieber
ba§ Sanb fetbft bePirtf<fsaftet, eigenes Sieh
unb Seben im ©tall. 2td? ba§ Par fo fdjön
gePefen, p feiner ©chutbubenjeit.

Jtein SBunber atfo, bah ber Särtet am
©onntag nachmittag gerne ba ober borthin
in ein SauernhauS ging pm Waffen ober

pm gahnenfd?Pingen unb Suftigfein, unb
and)1 am Stbenb beim Stielten half unb beim
guttern.

©ah er ba and)1 eine§ 2Ibenb§ bei feinem
greunb bor bem Statt, fdjaute über ben
Stiftftocf hinüber auf bie Sanbftrühe unb ge«

Pahrte bort ein grojjeS Stäbchen mit bton«
ben Bügfen um ben .ft'ofif, bas in einfadjetn:
©ePanb aber ftotg erhobenen §auf>teS bor«
überging. @§ Par bas Sreniti bom ©djtihf«
Ii. Seute tarnen au§ bem |xm§, fchauten
auch auf baS Stiäbdien unb fforatdjen bon
ihm,. Särtet hörte PortloS p. „Süan fottte
bod? meinen, ba§ Sreni hätte Giften unb
Säften bot! ©otb unb ein fd)utbenfreie§ frei«
men unb bap noch bon jeber Siegenfdjaft
im Sanb bie beffere frätfte ©ütten, fo Pie
ba§ bahertäuft." ,,©c|aut ni<ht linfS unb
nidü reeïj'tê, ftotj Pie eine Königin, ein
©chritt Pie im Sheater, unb ich bnff üoet=

ten, bie frätfte bon bem PaS e§ anhat ift
nod? nicht befahlt." „Stet? Pa§, eS muh Pot)t
taufen, Pie e§ gepachfen ift, beut icfr' mir.
SaS 9)îeitf<hi hiflt e§ nicht p gut." „3a hilf
ihm jetü auch noch'. Söirft biefr. Pohl aufr1 in
ba§ fch'öne Särbti bergafft haben bu alter
©ünber. eben fag ich, Penn e§ ihm fo fdjlecht
geht, Pie bu fagft, bann fott eS nicht fo ftolg
bahertommen. an feiner ©tatt hätte
nicht 3eit ben Sag p bergtärnfiern unb p
fga^ieren." „3a ba§ ift, glaub ich1, batb
erraten Pohin e§ ffapren geht. SaS
Pirb pm frintermattsiDtett müffen. Sem
finb fie bod? Pie ich' gehört |abe gru«
fam biet ©etb fcfrulbig bon often .Qmjem
ttnb Penn fid? ber Sater nicht getraut, bann

muß die versäumte Zeit nachholen, er hat
allerlei zu überdenken, und im Ohr klingt
ihm immer noch eine Wohllaute Stimme,
„Warum sagt denn das Vrenili, ich sei ein
Stürmt und Schletzi?"

Am Abend will er in den Strunk der großen

gestillten Tanne das Holzerkreuz schlagen.

Das muß mit vier Äxtschlägen so
genau gleich dick überall und gleichschenklig
sein. Bärtel kann das so schön wie kaum
einer in der ganzen Gegend, und das ist ein
schwieriges Kunststück. Aber heute wird es

schief und ungleich trotz seiner guten Stimmung

und er denkt: „Also doch bis zuletzt
ein schiefer und querer Tag."

Wenn ein Mädchen vorübergeht.

Wochen vergingen. Vater und Sohn hausten

in einer kleinen Holzerhütte, die sie so

zur Not zurechtgezimmert hatten. Meistens
gingen sie über Sonntag heim. Der junge
Bärtel hatte manchmal auf dem Weg nach
Vrenili Ausschau gehalten. Aber nie war
ihm mehr gelungen einen so angenehmen
Gespanen zu haben. Einsam war es dort
oben im Bergwald, Zeit genug um vielen
Gedanken nachzuhangen. Vater und Sohn
arbeiteten gut Hand in Hand, aber kurzweilig

war es doch nicht. Der Vater war schon
immer ein ruhiger Mann gewesen. Seit dem
Tode seiner Frau, war er ein Schweiger
geworden. Ja damals, bevor die Mutter
gestorben, da waren sie Bauern gewesen. Hatten

ein Heimeli, Kühe, Ziegen und eine
Saw Da war immer Leben für den Bub,
immer etwas Interessantes. Die Mutter
konnte so gut erzählen. Hinter jedem
Hagstecken sah sie ein Spuckgespenst oder eine

arme Seel. Bärtel konnte nie genug bekommen,

von den geheimnisvollen Geschichten.

Ja, das war eine schöne Zeit gewesen. Dann
kam die lange Krankheit der Mutter und der
Tod. Der Vater erzählte nie und sprach nur
selten. Dann gab er das Land dem Nachbar
als Leh. Was wollte er ohne Fran mit dem

Heimeli anfangen. Er ging ins Holz auf
Taglohn und wohnte in seinem schmucken,
kleinen Bauernhaus am Waldrand, das voll
Erinnerungen war an seine Frau und voll
Geschichten, die sie erzählt hatte. Schließlich

kam Bärtel aus der Schule, ging mit dem
Vater ins Holz und wurde groß und stark.
Später übernahmen sie zusammen da oder
dort ein Holzwerk, und verkauften das Holz
aus eigene Rechnung. So waren sie während
der Woche weit von daheim. Und wenn sie

am Samstag abend heimkamen, war das
Haus leer und kalt, kein Feuer im Herd und
kein Willkomm. Bärtel hätte so gerne wieder
das Land selbst bewirtschaftet, eigenes Vieh
und Leben im Stall. Ach das war so schön
gewesen, zu seiner Schulbubenzeit.

Kein Wunder also, daß der Bärtel am
Sonntag nachmittag gerne da oder dorthin
in ein Bauernhaus ging zum Jassen oder
zum Fahnenschwingen und Lustigsein, und
auch am Abend beim Melken hals und beim
Futtern.

Saß er da auch eines Abends bei feinem
Freund vor dem Stall, schaute über den
Miststock hinüber aus die Landstraße und
gewahrte dort ein großes Mädchen mit blonden

Züpfen um den Kopf, das in einfachem
Gewand aber stolz erhobenen Hauptes
vorüberging. Es war das Vrenili vom Schlipf-
li. Leute kamen aus dem Haus, schauten
auch auf das Mädchen und sprachen von
ihm. Bärtel hörte wortlos zu. „Man sollte
doch meinen, das Vreni hätte Kisten und
Kästen voll Gold und ein schuldenfreies
Heimen und dazu noch von jeder Liegenschaft
im Land die bessere Hälfte Gülten, so wie
das daherläuft." „Schaut nicht links und
nicht rechts, stolz wie eine Königin, ein
Schritt wie im Theater, und ich will wetten,

die Hälfte von dem was es anhat ist
noch nicht bezahlt." „Ach was, es muß Wohl
laufen, wie es gewachsen ist, denk ich mir.
Das Meitschi hat es nicht zu gut." „Ja hilf
ihm jetzt auch noch. Wirst dich Wohl auch in
das schöne Lärvli vergafft haben du alter
Sünder, eben sag ich, wenn es ihm so schlecht

geht, wie du sagst, dann soll es nicht so stolz
daherkommen. Ich an seiner Statt hätte
nicht Zeit den Tag zu verplämpern und zu
spazieren." „Ja das ist, glaub ich, bald
erraten wohin es spazieren geht. Das
wird zum Hintermatt-Melk müssen. Dem
sind sie doch wie ich gehört habe gru-
sam viel Geld schuldig von alten Zinsen.
Und wenn sich der Vater nicht getraut, dann



— 35 —

rnuft bie fcftöne 2^o<£)ter geften unb Bitten, baft
er Partet."

3>er Bauer, bet fo jftracft, ftatte nicftt ltm=
xecfjt. Brenili Par auf bent 2Beg pm: §in=
termatüSEelf, Batte eine fcftpierige unb böfe
SEiffion Bor fieft. Bon alt benen, bie iftnt
nad/fcftauten, bie e§ Betnunberten ober ber=
Böftnten, Batte nientanb eine 2tBnurt3, tnie
e§ ba§ §erj bolter îtngft unb boE Kummer
Batte.

Bon einem tnüften
§unb.

Breniti ging inciter,

Bog bon ber
Sanbfirafte tinf§
aB, auf ba§ §ait§
p, ba§ ntit feinen
bieten genftern,
mit brei Borbddjti
übereinanber unb
bem riefigen ©f>a=
tierBaum fo beftä-
Big in ber tneiten
SEatte ftanb. ©in
Böfer £>unb fam
iBm in groften
©grüngen BeEenb

entgegen. Dftne
3ögern fc^ritt e§

auf bie §au§türe
p. 2)er §unb
geiferte gang naBe.
®ie Stire Par ber»
fefttoffen unb feine
©toefe p finben.
Breniti ffogfte unb rüttelte an ber Süre.
©§ muftte lange Parten, bi§ e§ im §au§
©'dftritte Börte, bi§ ein genfter aufging unb
ber §intermatt=SEetf feinen ©trubetfogf mit
ben langen ©cftnau^en fterauêftredte. Brenili
rief, um ba§ ©ebett be§ §unbe§ p übertönen

mit lauter ©timme Biaauf: „9cft ftab'
fefton gemeint icB1 müffe Pieber umfeftren, e§

fei niemanb bafteim." Itnb ber SEelf bon
oben: „SEuftt ftinten ftereinfommen, öa ift
immer p."

Sinn muftte e§ Pieber auf ben £>ttnb p,
unb unter beffen ©ebeE unb Begleitung um§
§au§ fterum. ®er ft^ang borau§ auf bie

©tiege unb berteibigte ©tufe um ©tufe unb
jeben ©tftritt bi§ pr ©tubentiire. ÜEiemanb
tat iftm auf.

9n ber ©tube faft ber Stiel! Bircter bem
Breiten ©eftragentifeft in ber ©de, ein ©taê
SEoft bor fieft unb ©dgciftticfteê, bie pfeife
im SEunb, bie nadten $üfte Peit bon ein=
anbergeftredi unb eine $auft auf ber Sifdft1*

glatte: „©o îommft enbticft mit bem ©etb.
SBenn man auf eueft Parten müftte fönnte

man berBungern
unb berreden."
Breniti Btieb mit»
ten in ber ©tube
fteBen unb fagte:
„9a eben Pegen
bem ©etb feftidt
mieft ber Bater."
Itnb ber SM! auf*
faftrenb: „2Ba3,
bringft nieftt aEe§,
bann ïannft grab
Pieber umfeBren,
bann feftid tc^ beu
^ßfänber, ^unftum
unb fertig." EEit
biefen prnigen
Sßorten fing ber
§unb aueft Pieber

p BritEen au unb
fgrang auf Breniti
p. „SBir ftaben
IXngtüd geftabt im
©taE, unb finb
bocB' fieben £îin*
ber unb ba meint
ber Bater, üb foE

eueft bocB bitten bie peiftunbert f^ranfen 51t

neftmen unb mit bem anbem notft etPa§ p
Parten." „ttngtücf geBabt, Penn man nieftt
berfteftt mit bem BieB umpgeBen, Bat man
ttngtüd geBabt, felber feftutb, unb Per Bat
eueft BefoBIen fieben Einher p Baben, Be,

p Saften anberer Seute, unb pteftt mitffen
aEe nod) bon ber ©emeinbe erBatten Perben.
9cft Pitt mein ©etb unb par jeftt gleicB unb
fonft PiE ieft niefttê bon eueft1. £>er bamit."
Breniti ging einen ©eftriit auf ben Sifeft p:
„®ie SEutter ift franf unb fann feinen ®of*
tor ftaben, Pegen ben Soften. Bater fagt, er
ftabe feinen Bapen meBr. §abt bocB ein

„So, îommft enbltcft mit bem ©etb!"
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muß die schöne Tochter gehen und bitten, daß
er wartet."

Der Bauer, der so sprach, hatte nicht
Unrecht. Vrenili war auf dem Weg zum Hin-
termatt-Melk, hatte eine schwierige und böse

Mission vor sich. Von all denen, die ihm
nachschauten, die es bewunderten oder
verhöhnten, hatte niemand eine Ahnung, wie
es das Herz voller Angst und voll Kummer
hatte.

Von einem wüsten
Hund.

Vrenili ging weiter,

bog von der
Landstraße links
ab, aus das Haus
zu, das mit seinen
vielen Fenstern,
mit drei Vordächli
übereinander und
dem riesigen
Spalierbaum so behäbig

in der weiten
Matte stand. Ein
böser Hund kam
ihm in großen
Sprüngen bellend
entgegen. Ohne
Zögern schritt es

auf die Haustüre
zu. Der Hund
geiferte ganz nahe.
Die Türe war
verschlossen und keine
Glocke zu finden.
Vrenili klopfte und rüttelte an der Türe.
Es mußte lange warten, bis es im Haus
Schritte hörte, bis ein Fenster aufging und
der Hintermatt-Melk seinen Strubelkopf mit
den langen Schnäuzen herausstreckte. Vrenili
rief, um das Gebell des Hundes zu übertönen

mit lauter Stimme hinauf: „Ich hab'
schon gemeint ich müsse wieder umkehren, es

sei niemand daheim." Und der Melk von
oben: „Mußt hinten hereinkommen, da ist
immer zu."

Nun mußte es wieder auf den Hund zu,
und unter dessen Gebell und Begleitung ums
Haus Herum. Der sprang voraus auf die

Stiege und verteidigte Stufe um Stufe und
jeden Schritt bis zur Stubentüre. Niemand
tat ihm auf.

In der Stube saß der Melk hinter dem
breiten Schragentisch in der Ecke, ein Glas
Most vor sich und Schriftliches, die Pfeife
im Mund, die nackten Füße weit von ein-
andergestreckt und eine Faust auf der
Tischplatte: „So kommst endlich mit dem Geld.
Wenn man auf euch warten müßte könnte

man verhungern
und verrecken."
Vrenili blieb mitten

in der Stube
stehen und sagte:
„Ja eben wegen
dem Geld schickt

mich der Bater."
Und der Melk
auffahrend: „Was,
bringst nicht alles,
dann kannst grad
wieder umkehren,
dann schick ich den
Pfänder, Punktum
und fertig." Mit
diesen zornigen
Worten fing der
Hund auch wieder
zu brüllen an und
sprang auf Vrenili
zu. „Wir haben
Unglück gehabt im
Stall, und sind
doch sieben Kinder

und da meint
der Vater, ick soll

euch doch bitten die zweihundert Franken zu
nehmen und mit dem andern noch etwas zu
warten." „Unglück gehabt, wenn man nicht
versteht mit dem Vieh umzugehen, hat man
Unglück gehabt, selber schuld, und wer hat
euch befohlen sieben Kinder zu haben, he,

zu Lasten anderer Leute, und zuletzt müssen
alle noch von der Gemeinde erhalten werden.
Ich will mein Geld und zwar jetzt gleich und
sonst will ich nichts von euch. Her damit."
Vrenili ging einen Schritt auf den Tisch zu:
„Die Mutter ist krank und kann keinen Doktor

haben, wegen den Kosten. Vater sagt, er
habe keinen Rappen mehr. Habt doch ein

„So, kommst endlich mit dem Geld!"



©infetjen §err, batb finb bie $inber gröher,
unb Gutter Pieber gefunb unb irtt fperbft
tonnen Pir eine Shth bertaufen, bann bringe
ici)' adeS, fobtel Pir fdplbig finb." Sßrenxlx
fagte baS mit jitternber Stimme unb fiante
bap mit feinen großen frönen Stugen bod
tränen auf ben garten SSiamt. Ser ftanb
enbticf» auf unb trat p iljm bot ben Sifdj,
fiante ganj naïje in SSrenitiS (Befielt hms
auf: „SJiit SBeibertränen (Selb abpaden,
baS ift ein atteS Sftüfterti, baS jie^t beint
SStett nicht." @r legte ihm eine fpanb auf bie
©djaxtter unb flaute baS SStäbctjen püfenb
bon unten bis oben an: „Söarurn tpdft bu
immer batfeim, Parum geljft bu nicht atS
SJtagb. Äannft audj etPaS arbeiten unb ber=
bienen, ftatt ba oben in ber ©onne fijjen
unb fbintifieren, Pie man bie Seute beftieftt.
§aft beine langen SIrme bodj Pohl audj pm
©djaffen befommen, ober nidjt, bift bent p
bürnehm pm ©Raffen tie." „©obatb bie
SSiutter Pieber gefunb ift, get) id) bienen,
unb Pitt eud) berfpecfjen id) bringe jeben
iRafpen tie im, nur jefjt habt nod) etPaS (M
butb."

©o muffte SStemfi lange bitten unb bet=
tetn bis ber 93Mf nur enbtid) bie pveihum
bert grauten nahm unb im ginSbüdjtein
ridjtig quittierte. Stber eS muffte nachher
nod) lange hören, Pie ber SBater ein ©cîjtufi
fei unb bie SJhitter ein gautptj. SJhtjjte
fpnbert gragen beantporten, Pann bie äl=

tefte ©d)Pefter auS ber ©djute tomme, unb
Pie mandjer 33itb fdpn helfe im ©tatt.
ttnb ptejd unter ber ©tnbentiir fagte er
Pieber ganj prnig unb beftimmt: „Sttfo,
Penn in einem SJtonat nidjt atteê (Mb f)tet
auf bem Sifdj liegt, bann jag id) eudji ab
bem ©djltyfli, bann ift @d)Iuh unb auS, fag
baS bem Steter, bem ©djtufi."

3um ©tüd Par eS unterbeffen SIbenb unb
bunte! geporben. SSreniti tonnte fo beffer
fein rotberPeinteS ©efxdjt berbergen unb
fein ©tenb heimtragen. Ser §unb fpang
ifim Pieber nad), aber eS fürchtete fid)1 nid)t
mehr, eS backte: ,,©r foil mich1 nur freffen,
bann ift bodj baS ©tenb borbei."

Siidjf Peit bon bem §auS, etPaS abfeits
ber Sanbftrafje ftanb eine fteine ^tafiede.
Sort hinein Polite SSrenili. Stber fie Par
fdjon gefdjtoffen. Sa fefüe eS fid) auf baS

SSiäuertein unter bem Sttjorttbaum. ©tili
Par eS ba ringsum, tein Sttenfdj in ber
Stahe. Sa Püljtten nod) einmal ad bie 33e=

teibigungen unb bie gape Srofttofigteit in
feinem |>erjen, baff ihm bie Stxtgen übertie=
fen Pie Steine iBädjlein unb eS Peinte fo,
at§ Potlte eS bie §änbe Pafdven mit feinen
Sränen.

SBic SSrenili in bmxtter Siadjt baS Sadjen
Pieberfinbet.

Sterte! Par nach1 bem ©efpäd) bor bem
©tatt babongefdjtidjen. Sftan hatte ihn p=
rücfhalten Polten, ihn p einer Sapete in
ein ^Bauernhaus mitnehmen Pötten. Stbet
er hatte hunbert StuSreben gefunben.

Unauffällig unb auf UmPegen Par er Bis
in bie Stahe beS §intermatt=§aufeS getom»
men. ©r hörte bort bon 3eü 5U 3e^ öen
§unb unb bann Pieber ben Stielt Brüden.
Äam mit. bem Suntelperben näher ans
|>auS unb fah SSreniti auf bie ©tra^e fom=
men, Peiter, h'iaaB, unb bann auf bie Äa=
f>ede pgehen.

©in junger SBurfdje auS unferem Sat
muff in bem Sttter tängft nicht mehr lernen
lautlos über bie SJiatte p gehen, über einen
3aun p ttettern unb unficfitbar im Sun=
fein p Bleiben. 33ärtet tarn Bis auf einen
Schritt an SSreniti heran, ohne bah eS bie
geringfte Sthnung hatte.

@r fah Pie eS bom ©tenb gebeugt auf bem
SDtäxterlein fah, Pie eS bom Söeinen erfchüU
tert Purbe unb Pie bie Sränen unb baS

©chtuchfen nicht aufhören Podten. „StrmeS
SJieitfçhi," bachte er, „Penn id) ihm nur t)et=
fen tonnte." ©r Pagte nicht mit Sieben am
pfangen aus Stngft eS p erfchreden, p Be=

fdjämen, ober mehr noch-, Peit eS ihm babom
laufen tonnte. Sßofit JPangig SJÎat hatte er
einen guten Stnfang gefunben unb blieb bo^-
ftumm. Sa fd)aute baS SJiäbchen fotö^Iicf) p
ihm auf, fuhr jäh pfammen: „D je!" 58e=

bor eS aber aufftehen tonnte Par er neben
ihm: „Söteib ba, S5reniti, bleib ruhig ba, i^
muh bir etPaS SBichtigeS fagen, bleib je^t.
©otange ich ba bin, tut bir niemanb etPaS
SööfeS an."

Sßiedeicht, Peit eS bor @cf)red unb ©tenb
nicht bie £raft hatte, biedeidjt, bah e§ bon
ihm irgenbPetdje §itfe erhoffte, biedeidjt

Einsehen Herr, bald sind die Kinder größer,
und Mutter wieder gesund und im Herbst
können wir eine Kuh verkaufen, dann bringe
ich alles, soviel wir schuldig sind." Vrenili
sagte das mit zitternder Stimme und schaute
dazu mit seinen großen schönen Augen voll
Tränen auf den harten Mann. Der stand
endlich auf und trat zu ihm vor den Tisch,
schaute ganz nahe in Vrenilis Gesicht hinauf:

„Mit Weibertränen Geld abzwacken,
das ist ein altes Müsterli, das zieht beim
Melk nicht." Er legte ihm eine Hand auf die
Schulter und schaute das Mädchen prüfend
von unten bis oben an: „Warum hockst du
immer daheim, warum gehst du nicht als
Magd. Kannst auch etwas arbeiten und
verdienen, statt da oben in der Sonne sitzen
und spintisieren, wie man die Leute bestiehlt.
Hast deine langen Arme doch Wohl auch zum
Schaffen bekommen, oder nicht, bist denk zu
vürnehm zum Schaffen he." „Sobald die
Mutter wieder gesund ist, geh ich dienen,
und will euch versprechen ich bringe jeden
Rappen heim, nur jetzt habt noch etwas
Geduld."

So mußte Vrenili lange bitten und
betteln bis der Melk nur endlich die zweihundert

Franken nahm und im Zinsbüchlein
richtig quittierte. Aber es mußte nachher
noch lange hören, wie der Vater ein Schlufi
sei und die Mutter ein Fäulpelz. Mußte
hundert Fragen beantworten, wann die
älteste Schwester aus der Schule komme, und
wie mancher Bub schon helfe im Stall.
Und zuletzt unter der Stubentür sagte er
wieder ganz zornig und bestimmt: „Also,
wenn in einem Monat nicht alles Geld hier
auf dem Tisch liegt, dann jag ich euch ab
dem Schlipsli, dann ist Schluß und aus, sag
das dem Vater, dem Schlufi."

Zum Glück war es unterdessen Abend und
dunkel geworden. Vrenili konnte so besser

sein rotverweintes Gesicht verbergen und
sein Elend heimtragen. Der Hund sprang
ihm wieder nach, aber es fürchtete sich nicht
mehr, es dachte: „Er soll mich nur fressen,
dann ist doch das Elend vorbei."

Nicht weit von dem Haus, etwas abseits
der Landstraße stand eine kleine Kapelle.
Dort hinein wollte Vrenili. Aber sie war
schon geschlossen. Da setzte es sich auf das

Mäuerlein unter dem Ahornbaum. Still
war es da ringsum, kein Mensch in der
Nähe. Da wühlten noch einmal all die
Beleidigungen und die ganze Trostlosigkeit in
seinem Herzen, daß ihm die Augen überliefen

wie kleine Bächlein und es weinte so,
als wollte es die Hände waschen mit seinen
Tränen.

Wie Vrenili in dunkler Nacht das Lachen

wiederfindet.
Bärtel war nach dem Gespräch vor dem

Stall davongeschlichen. Man hatte ihn
zurückhalten wollen, ihn zu einer Tanzete in
ein Bauernhaus mitnehmen wollen. Aber
er hatte hundert Ausreden gefunden.

Unauffällig und auf Umwegen war er bis
in die Nähe des Hintermatt-Hauses gekommen.

Er hörte dort von Zeit zu Zeit den
Hund und dann wieder den Melk brüllen.
Kam mit dem Dunkelwerden näher ans
Haus und sah Vrenili auf die Straße
kommen, weiter, hinab, und dann aus die
Kapelle zugehen.

Ein junger Bursche aus unserem Tal
muß in dem Alter längst nicht mehr lernen
lautlos über die Matte zu gehen, über einen
Zaun zu klettern und unsichtbar im Dunkeln

zu bleiben. Bärtel kam bis auf einen
Schritt an Vrenili heran, ohne daß es die
geringste Ahnung hatte.

Er sah wie es vom Elend gebeugt auf dem
Mäuerlein saß, wie es vom Weinen erschüttert

wurde und wie die Tränen und das
Schluchzen nicht aushören wollten. „Armes
Meitschi," dachte er, „wenn ich ihm nur helfen

könnte." Er wagte nicht mit Reden
anzufangen aus Angst es zu erschrecken, zu
beschämen, oder mehr noch, weil es ihm davonlaufen

könnte. Wohl zwanzig Mal hatte er
einen guten Ansang gefunden und blieb doch
stumm. Da schaute das Mädchen plötzlich zu
ihm auf, fuhr jäh zusammen: „O je!" Bevor

es aber aufstehen konnte war er neben
ihm: „Bleib da, Vrenili, bleib ruhig da, ich
muß dir etwas Wichtiges sagen, bleib jetzt.
Solange ich da bin, tut dir niemand etwas
Böses an."

Vielleicht, weil es vor Schreck und Elend
nicht die Kraft hatte, vielleicht, daß es von
ihm irgendwelche Hilfe erhoffte, vielleicht



a ltd) nur aus Sftübigfeit Hieb eS fitjeit, fo
ioie eS ioar. ©a begann Härtel mit gebam)>f=
ter unb geheimniSboIïer ©timme p fragen,
ob ber 3Mf bös mit ihm geioefen fei, ob er
e§ in ber ©eioalt babe, ob er ben SDtelf Oer»

prügeln ober erfragen folle? Unb ioeil 93re=

niti feine Slntioort gab, gingen ibm bie
SBorte au§ unb Hieb er and) fdjioeigenb fit=
Sen.

©ie 3eit floff ungefragt babin. Sängft
inar eS p ffoät für ein SOtäbcben, altein beim*

reben unb ift baS Vertrauen fo lebenbig.
härtet erpblte bon feiner SHutter feiig, bie
er fo jung bertoren babe, ©o lieb fpradj er
bon ibr unb fo bott ©ebnfucbt unb Vereb*
rung, baff bem Vrenili ganj inarm tourbe
im §erjen unb e§ anfric£)tig fagte: „Ua, id)
fottte eigentlich aufrieben fein, i<b babe meine
liebe SOtutter nod) unb meinen guten Vater.
2Me§ anbere ift nicht fo fcbtoer."

Um ©obel geigte Vrenili, too ungefähr e§

ben ©tbub gefunben unb babei fanben fie

25auern=®epft ii

pgeben. ©in leichter ÜBinb flüfterte in ben

Vlättern beS 2Ibmn. 3>ann unb ioann ïam
ber Mang bon ©abritten bon ber Sanbftrafse
ber. Qcnblid) fanben fie SBorte p einem; ©e=

fprüd). Unb ioeil Härtel fo gut, fo fd)ioeig=
faut unb berftänbig pbören foitnte, ergählte
eê ibm alles.

Sïber bann iourbe bem Vrenili auf eim
mal ftar, baf; mit 9îeben nicb'tS getbonnen,
baff fie beibe feinen SluSioeg toufften, unb
baff e§ mitten in ber Stacht mit einem freut*
ben Vurfdjen pfammenfaff. Stber Värtel
mitberte ben ©d)recfen, nabm eS bei ber
£>anb unb ging mit ibm beirnp.

Um Söanbern fprid)t ficb fo leicht. Um
©unfein fann man fo gut bon Verborgenem

ben Umberflen

baS Sachen ioieber. SJiit bem Sadfen, mit
bem bellen Mingen bon VreniliS ©timme
fam ioieber bie greube in VärtelS Vruft,
fpürte er ioieber ben gauber iene§ erften
VeifammenfeinS auf bem gleichen SSeg unb
er fragte: „Vrenili, toarum haft gefagt
ich fei ein ©türmt unb ©chlefn?" „>ab idj
baS gefagt? ©aS bift bu nicht."

Db bem SBalb Hieb Vrenili plöhlid)
flehen unb fagte: „Ueiü febr um, ich- toeifi bie
SDtutter bat SCngft um mich, ioeil ich1 f° faät
fornme. Sîod) nie bat fie fo lange auf mich1

ioarten muffen, noch nicht ein einziges 9JM.
Unb ioenn fie mich mit einem SJtann reben
hört, bann ioirb bie Sfngft noch giöffer. @ie
fönnte bem einen falfdfen ©inn geben, Gkb

auch nur aus Müdigkeit blieb es sitzen, so
wie es war. Da begann Bärtel mit gedämpfter

und geheimnisvoller Stimme zu fragen,
ob der Melk bös mit ihm gewesen sei, ob er
es in der Gewalt habe, ob er den Melk
verprügeln oder erschlagen solle? Und weil Vre-
nili keine Antwort gab, gingen ihm die
Worte aus und blieb er auch schweigend
sitzen.

Die Zeit floß ungefragt dahin. Längst
war es zu spät für ein Mädchen, allein Heim¬

reden und ist das Vertrauen so lebendig.
Bärtel erzählte von seiner Mutter selig, die
er so jung verloren habe. So lieb sprach er
von ihr und so voll Sehnsucht und Verehrung,

daß dem Vrenili ganz warm wurde
im Herzen und es aufrichtig sagte: „Ja, ich
sollte eigentlich zufrieden sein, ich habe meine
liebe Mutter noch und meinen guten Vater.
Alles andere ist nicht so schwer."

Im Tobel zeigte Vrenili, wo ungefähr es
den Schuh gefunden und dabei fanden sie

Bauern-Gehöft r

zugehen. Ein leichter Wind flüsterte in den

Blättern des Ahorn. Dann und wann kam
der Klang von Schritten von der Landstraße
her. Endlich fanden sie Worte zu einem
Gespräch. Und weil Bärtel so gut, so schweigsam

und verständig zuhören konnte, erzählte
es ihm alles.

Aber dann wurde dem Vrenili auf
einmal klar, daß mit Reden nichts gewonnen,
daß sie beide keinen Ausweg wußten, und
daß es mitten in der Nacht mit einem fremden

Burschen zusammensaß. Aber Bärtel
milderte den Schrecken, nahm es bei der
Hand und ging mit ihm heimzu.

Im Wandern spricht sich so leicht. Im
Dunkeln kann man so gut von Verborgenem

den Freibergen

das Lachen wieder. Mit dem Lachen, mit
dem hellen Klingen von Vrenilis Stimme
kam wieder die Freude in Bärtels Brust,
spürte er wieder den Zauber jenes ersten
Beisammenseins auf dem gleichen Weg und
er fragte: „Vrenili, warum hast du gesagt
ich sei ein Stürmt und Schletzi?" „Hab ich
das gesagt? Das bist du nicht."

Ob dem Wald blieb Vrenili plötzlich
stehen und sagte: „Jetzt kehr um, ich weiß, die
Mutter hat Angst um mich, weil ich so spät
komme. Noch nie Hai sie so lange auf mich
warten müssen, noch nicht ein einziges Mal.
Und wenn sie mich mit einem Mann reden
hört, dann wird die Angst noch größer. Sie
könnte dem einen falschen Sinn geben. Geh



fetd, id) banfe Sir Värtel, id) hab bit fjeitte
biet p banfen." So gab ed ihm bie §artb
prn 2Ibfd)ieb. Get ïjtelt fie feft in beiben
§änben: ,,©ind mill id) bir nod) fagen,
meurt bu ntid) irgenbmo unb irgenbroie
brauchen ïannft, bann fannft bu felfenfeft
auf mid) phten. Smmer! Sdflaf mofil Vre»
nili unb fomm gut £>eim."

Sann feljrte er um unb ging in bie bof>=

fjette ginfternid bed Vkdbed hinein. Stber
jo fidfer unb fo leidjten Scffritted unb audi1

etmad übermütig, fobajf balb einmal nidjit
nur fein Sd)uh, fonbern ber ganje Härtel
ben Stbljang hinunter gegurgelt märe.

„Sefjt Stielt, mad) 9teu unb Seib!"

Saubgarne finb groffe meifrnafch'ige ^Xle^e

aud feften Sdjnûren. Siefe Saubgarne
braucht man für bad trodene Saub einptra»
gen, für bad fur^halmige Vergljeu ober
SBilbtieu. Soldfe Saubgarne tonnen aud) ge»

legentlid) p ganj anbern Unternehmungen
Vertoenbung finben.

Härtel hatte in ber legten 3eü unter ben
Äameraben feined Sllterd ein haar ganj p=
berläffige unb berfdjmiegene Vurfdfen aud»

gefud)t, meldfe and) nicht befonbere Siebifa»
ber bed §intermatt=3tielf maren. S3ei biefer
©elegenheit hatte er mieber berfdfiebene bisher

unbefannte Sd)anbtaten bed Stielt ber»
nommen. Ger fanb grennbe genug, bie fid)1

bereit erflärten bem §intermatt=iÔîeIÏ eine
banbgreiflid)e unb ffnirbare ißrebigt p hal=
ten. Sïïfb mürbe Stielt bon nun ab bon allen
Seiten audffnoniert, feine ©emohnheiten
nnb feine Sagedeinteilung beobachtet. Sa,
mie grof;e Strategen ben geinb bor bem 2ln=

griff auêîunbfchaften.
Sorgfältige Vorbereitungen maren fdfon

notmenbig, benn Stielt mar ein flauer
$md)§ unb ftarf mie ein Vär. Stian erphlt
bon ihm, baf$ er einmal ben §eumagen, hod)
belaben hinten hetuntgelüfjft habe unb ein
anbermal einen fdfmeren Stier bei ben §ör=
nern gefradt unb umgelegt.

2tn einem; fd)önen Sommerabenb ging un»
ter biefen Vurfdfen bie aufregenbe Reibung
herum: „£>eute ift ber Stielt im Sorf unb
geht ff>ät geirrt: alfo alled pr berabrebeten
Seit."

Seht bricht bie Siadft herein. Ser Stionb
bleibt nod) biete Stunben berborgen. 2ln ber
Sanbftraffe fteht ein Qathrmerf, ein teerer
Seitermagen, ohne Fuhrmann, ïein £aud
in ber Siälje, meitab bom Sorf. ©ebulbig
fteht bad 3to^ unb martet.
So gegen 3tiitteraad)t ift Seben hinter bem

£>ag: „Ser Stielt tommt!" ©in jarted Sicht»
tein hnfch't im ^aggeftrüfp hin unb her,
auf unb ab. gefte fixere Stiännerfchritte
fommen bie Strafe hinauf, auf bad Sicht»
lein p. Ser Stielt ift allein. Sie ©ifenff>it$e
feined Stod'eê Hingt pifchen ben Schritten
im Saft. Sie Schritte merben tangfamer. ©r
tommt prn Sichtlein gegen ben §ag. Sa
tönt eine büftere Stimme ihm entgegen:
„Stielt, je^t hat bein Siünblein gefch'tagen

Stiad) Sieu unb Seib!" Sinr einen furjen
Slugenblid bleibt ber Stielt ftetjen, nur ein
Setünblein hat ber @djred ©emalt über ihn,
bann fhringt er auf ben .f>ag p, fd)Iägt mit
bem Stod auf ba§ Sichtlein Io§, flucht unb
mettert: „3:hr berbammten Siaditbuben!"

Seht mirb ringsum aïïeê lebenbig. Von
hinten, bon ber Seite ftehen Schatten auf,
ffmingen auf ihn Io§, merfen ein Saubgarn
über ihn, binben, fwden, f^nüren ihn ein,
immer enger, tegen ihn um, tragen it)n fort
auf ben Seitermagen: „$ü SRo^!" Sie fahren
mit ihm in bie Siad)t hinanê. S'm Srab auf
ber breiten Sanbftraffe bad Sal hinauf, bor»
bei an ber fointermatt, meiter, immer meiter
mehr al§ eine Stunbe lang ohne ein einziges
SBort mit ihm ju reben.

Ser Stielt liegt am Voben be§ SBagend, er
fann fid) in ben Schnüren unb Seilen faum
bemegen. Vingdum ho'den Stiänner mit ber»
brämten ©efiditem, mit roten Süchern über
Siafe unb Stiunb unb mit falfdien Värten.
fÇinftere ©efidjter, bie boü §a^ auf ihn
fchaueu. Ser SBagen rüttelt. Sie bermilber»
ten ^ofîfe madeln. Ser Stielt flucht, broht.
Stber feiner ffxricht ein SBort.

2Bie bie Sia^tbuben ©eridjt halten.

Ser Stionb fteigt auf unb füllt bad Sal
mit milchigem Sicht. Sie ffmdhafie $at)rt
geht immer meiter.

SSeit hinten in ber großen ©infamteit
biegen fie bon ber Sanbftraffe ab.. Ser 2öa=

jetzt, ich danke Dir Bärtel, ich hab dir heute
viel zu danken." So gab es ihm die Hand
zum Abschied. Er hielt sie fest in beiden
Händen: „Eins will ich dir noch sagen,
wenn du mich irgendwo und irgendwie
brauchen kannst, dann kannst du felsenfest
auf mich zählen. Immer! Schlaf Wohl Vre-
nili und komm gut heim."

Dann kehrte er um und ging in die
doppelte Finsternis des Waldes hinein. Aber
so sicher und so leichten Schrittes und auch
etwas übermütig, sodaß bald einmal nicht
nur fein Schuh, sondern der ganze Bärtel
den Abhang hinunter gepurzelt wäre.

„Jetzt Melk, mach Reu und Leid!"

Laubgarne find große weitmaschige Netze
aus festen Schnüren. Diese Laubgarne
braucht man für das trockene Laub einzutragen,

für das kurzhalmige Bergheu oder
Wildheu. Solche Laubgarne können auch
gelegentlich zu ganz andern Unternehmungen
Verwendung finden.

Bärtel hatte in der letzten Zeit unter den
Kameraden seines Alters ein paar ganz
zuverlässige und verschwiegene Burschen
ausgesucht, welche auch nicht besondere Liebhaber

des Hintermatt-Melk waren. Bei dieser
Gelegenheit hatte er wieder verschiedene bisher

unbekannte Schandtaten des Melk
vernommen. Er fand Freunde genug, die sich
bereit erklärten dem Hintermatt-Melk eine
handgreifliche und spürbare Predigt zu halten.

Also wurde Melk von nun ab von allen
Seiten ausspioniert, seine Gewohnheiten
und seine Tageseinteilung beobachtet. So,
wie große Strategen den Feind vor dem
Angriff auskundschaften.

Sorgfältige Vorbereitungen waren schon

notwendig, denn Melk war ein schlauer
Fuchs und stark wie ein Bär. Man erzählt
von ihm, daß er einmal den Heuwagen, hoch
beladen hinten herumgelüpft habe und ein
andermal einen schweren Stier bei den
Hörnern gepackt und umgelegt.

An einem schönen Sommerabend ging unter

diesen Burschen die aufregende Meldung
herum: „Heute ist der Melk im Dorf und
geht spät heim: also alles zur verabredeten
Zeit."

Jetzt bricht die Nacht herein. Der Mond
bleibt noch viele Stunden verborgen. An der
Landstraße steht ein Fuhrwerk, ein leerer
Leiterwagen, ohne Fuhrmann, kein Haus
in der Nähe, weitab vom Dorf. Geduldig
steht das Roß und wartet.
So gegen Mitternacht ist Leben hinter dem

Hag: „Der Melk kommt!" Ein zartes Lichtlein

huscht im Haggestrüpp hin und her,
auf und ab. Feste sichere Männerschritte
kommen die Straße hinaus, auf das Lichtlein

zu. Der Melk ist allein. Die Eisenspitze
seines Stockes klingt zwischen den Schritten
im Takt. Die Schritte werden langsamer. Er
kommt zum Lichtlein gegen den Hag. Da
tönt eine düstere Stimme ihm entgegen:
„Melk, jetzt hat dein Stündlein geschlagen!
Mach Reu und Leid!" Nur einen kurzen
Augenblick bleibt der Melk stehen, nur ein
Sekündlein hat der Schreck Gewalt über ihn,
dann springt er auf den Hag zu, schlägt mit
dem Stock auf das Lichtlein los, flucht und
wettert: „Ihr verdammten Nachtbuben!"

Jetzt wird ringsum alles lebendig. Von
hinten, von der Seite stehen Schatten aus,
springen aus ihn los, werfen ein Laubgarn
über ihn, binden, packen, schnüren ihn ein,
immer enger, legen ihn um, tragen ihn fort
auf den Leiterwagen: „Hü Roß!" Sie fahren
mit ihm in die Nacht hinaus. Im Trab auf
der breiten Landstraße das Tal hinauf, vorbei

an der Hintermatt, weiter, immer weiter
mehr als eine Stunde lang ohne ein einziges
Wort mit ihm zu reden.

Der Melk liegt am Boden des Wagens, er
kann sich in den Schnüren und Seilen kaum
bewegen. Ringsum hocken Männer mit
verbrämten Gesichtern, mit roten Tüchern über
Nase und Mund und mit falschen Bärten.
Finstere Gesichter, die voll Haß auf ihn
schauen. Der Wagen rüttelt. Die verwilderten

Köpfe wackeln. Der Melk flucht, droht.
Aber keiner spricht ein Wort.

Wie die Nachtbuben Gericht halten.

Der Mond steigt auf und füllt das Tal
mit milchigem Licht. Die spuckhaste Fahrt
geht immer weiter.

Weit hinten in der großen Einsamkeit
biegen sie von der Landstraße ab. Der Wa-



gen holpert übet tauten 2ßeg, über eine ben. Su îannft nicht fc£;crt, memt e§ einem
Sritde, bann feiert et fanft über SBiesfanb, Sauern gut gebt. Stur bu allein mittft an
jmifdjen Sannen hinein unb bleibt ftetjen. ber Sonne ißtab haben. £>e Suben, ma§ fot=
Sa mirb ber eingefchnürte SOÎelï bochgebo- ten mir mit ihm machen?" 2tu§ bem ©e=

ben, abgelaben unb mieber hochgehoben, auf murmet ftadj eine Stimme befonberê t)er=
ben Schultern, mie bon Seichenträgern, unter bor: „Oer muf im Sad? erfänft merben."
ben Säumen burd? getragen, bi§ ju einer Unb bann ein anbetet: „§alt juerft foH man
Keinen Sßiefe mitten im SSalb. Sort ftept ein ihm nocEr mehr Sünben bortjalten."
Stufjbaum altein in ber Keinen Sichtung. ,,©ut, mer bat nod) Klage 31t ergeben ge=

Set Stionb mirft
Stebetticbt unb
Schatten hinein.
Sie bärKgen Sur^
fcfjetr binben ben
3MÏ in feinem
Saubgarn tjalb
ftebenb an ben
Stufjbaum. Sann
berfammetn fid?
bie Schatten um
if)n unb eine ties '

fe unb feiertidje
Stimme fforieïjt
feit bem tteber=
fall mieber ba§
erfte Söort: „§in=
termatKSDMÏ, ge=

gen bid? gebt biet
Klage um im
Sanb. Saturn
fott febt über bid?
©eridjt gehalten
merben." @in

ganzer Sergfturj
bon ^ludjüDorten
ïommt auê bem
Saubgarn. Stber
fobiet aud? ber
9JMÏ mettert, bie

©djkdjteitt>il& cu§ ©djtlltttgê üujenter S^rontï 1513.
St. ünfob att &ct ätirs

gen ben SMf?"
,,9'd? m e ig, er
bat £)ier im Sat
in ber Stacht bie
Kühe aufgejagt
unb bann SJiifK
gabeln unter fie
getegt. Seim W>-
liegen haben fie
fid? am guter
berieft, ber Sieb-
boftor tonnte ij?*
nen nid?t alten
helfen."
„9n einem Stoff»
ftatt bei jtoei
fd?önen ißferben
ift er eingebro»
d?en,bat bie Stoff»
gefcfjirre abge»

bangt unb ben
Stoffen jmifdjen
bie Seine gemot»
fen, bann bat er
bie Braben Siere
berprügett. Sie
finb bann in ber
Stngft unb bor
Scbmerjen mie
mitb in bem @e=

feierlichen Serbanbtungen geben tro^bem färd? bemmgetangt, ba&en bie Stoffgefchirre
meiter. „2MÎ, bu ftreicbft in ber Stacht jerriffen unb 3erfd?Iiffen unb finb fo übet
im Sanb beturn unb ftifteft Schaben an. äugerid?tet morben."
SJiancb einen febönen Obftbaum baft bu an» „Sie febönfte ißrämienfub im Sanb bat
gebohrt, baff er berborrt ift unb abgeftan» bor einer $eit, bon einem Sag auf ben am
ben. §aft in ber ©emitternaebt ben Sad? ab» bern nicht mebr gefreffen. Sitte §itfe mar
geleitet unb bem Stadjbar ba§ Sanb berfarrt. ohne Stuben. Ser Sauer bat atte§ berfuept
ÎJBie oft bift bu betrttlicÉ) ben Stätten nadjge» unb ber Siebboïtor auebv aber bie fd?öne
ftriepen unb baft bie fünfter aufgemalt, Kub muffte abgetan merben. Ser SJtepger
Surehjug gemacht. Sa§ Sieb ift babon ïranï bat bann ben ©runb ber KranKjeit gefun»
gemotben. So baft bu biete pracbtbolte Kühe ben. Sin böfet SJteufd? bat ber Kub ein
unb $rämien»3tinber in bie SJtepg getrie» ©ummibanb ganj hinten nm bie 3nnge ge»

gen holpert über rauhen Weg, über eine ben. Du kannst nicht sehen, wenn es einem
Brücke, dann fährt er sanft über Wiesland, Bauern gut geht. Nur du allein willst an
zwischen Tannen hinein und bleibt stehen, der Sonne Platz haben. He Buben, was sol-
Da wird der eingeschnürte Melk hochgeho- len wir mit ihm machen?" Aus dem
Geben, abgeladen und wieder hochgehoben, aus murmel stach eine Stimme besonders Herden

Schultern, wie von Leichenträgern, unter vor: „Er mutz im Bach ersäuft werden."
den Bäumen durch getragen, bis zu einer Und dann ein anderer: „Halt zuerst soll man
kleinen Wiese mitten im Wald. Dort steht ein ihm noch mehr Sünden vorhalten."
Nutzbaum allein in der kleinen Lichtung. „Gut, wer hat noch Klage zu erheben ge-
Der Mond wirst
Nebellicht und
Schatten hinein.
Die bärtigen Burschen

binden den
Melk in seinem
Laubgarn halb
stehend an den
Nutzbaum. Dann
versammeln sich
die Schatten um
ihn und eine tie- '

fe und feierliche
Stimme spricht
seit dem Ueberfall

wieder das
erste Wort: „Hin-
termatt-Melk,
gegen dich geht viel
Klage um im
Land. Darum
soll jetzt über dich
Gericht gehalten
werden." Ein
ganzer Bergsturz
von Fluchworten
kommt aus dem
Laubgarn. Aber
soviel auch der
Melk wettert, die

Schlachtenbild aus Schillings Luzerner Chronik 1513.
St. Jakob an der Birs

gen den Melk?"
„Ich weitz, er
hat hier im Tal
in der Nacht die
Kühe aufgejagt
und dann
Mistgabeln unter sie

gelegt. Beim
Abliegen haben sie
sich am Euter
verletzt, der
Viehdoktor konnte
ihnen nicht allen
helfen."
„In einem Rotzstall

bei zwei
schönen Pferden
ist er eingebrochen,

hat die
Rotzgeschirre

abgehängt und den
Rossen zwischen
die Beine geworfen,

dann hat er
die braven Tiere
verprügelt. Die
sind dann in der
Angst und vor
Schmerzen wie
wild in dem

Gefeierlichen Verhandlungen gehen trotzdem särch herumgetanzt, haben die Rotzgeschirre
weiter. „Melk, du streichst in der Nacht zerrissen und zerschlissen und sind so übel
im Land herum und stiftest Schaden an. zugerichtet worden."
Manch einen schönen Obstbaum hast du an- „Die schönste Prämienkuh im Land hat
gebohrt, datz er verdorrt ist und abgestan- vor einer Zeit, von einem Tag auf den an-
den. Hast in der Gewitternacht den Bach ab- dern nicht mehr gefressen. Alle Hilfe war
geleitet und dem Nachbar das Land versarrt. ohne Nutzen. Der Bauer hat alles versucht
Wie oft bist du heimlich den Ställen nachge- und der Viehdoktor auch, aber die schöne
strichen und hast die Fenster aufgemacht, Kuh mutzte abgetan werden. Der Metzger
Durchzug gemacht. Das Vieh ist davon krank hat dann den Grund der Krankheit geftm-
geworden. So hast du viele prachtvolle Kühe den. Ein böser Mensch hat der Kuh ein
und Prämien-Rinder in die Metzg getrie- Gummiband ganz hinten um die Zunge ge-



legt, itnb id) toiü toetten, bas tear aup ber
3MÏ, bet baë gemapt bat! 3a ober nein?"

„Seht ftnb toirftip genug ©panbtaten unb
SInïlagen befannt getoorben. 9MÏ, toa§ baft
bu bagu gu fagen, toiHft bu bid) berteibigen,
fo baft bu ba§ Stecht."

Éuê bent Saubgarn ertönt bie fürcfjter=
tipe ©Günne: „33erteibigen, bor eup ©pnu*
berbuben! ©in Stept bon eup Sotterbuben!
SBartet nur td» toerbe eupi mit meinem eige*
nen ©tod alte gufamen bem ©eufet gutrei*
Ben!"

„Qljr habt alfo gehört, et toil! ficE) niefit
je^t berteibigen. SBie foü er beftraft toerben?,,

„3p fage nopmatp man foil pn im
33ap erfäufen."

„Stein er foil erlfängt toerben."
,,©ut, id) ftimme ab. SB er ift für ben ©r=

trinîungêtob? $toei ©timmen. SSer ift für
Gerlfangen? günf Stimmen. ®a§ Urteil toirb
fofort boGftredt."

©a pringen bie 33urfpen auf ben SM!
Io§. ©iner flettert auf ben großen SIft be§

Sîupaumeê hinauf, toirft ein ©eil auf bei*
ben Seiten blunter. ©ann binben fte pn
pr ©idfertfeit nopmat§ gut unb fotib in
ba§ Saubgarn ein unb ptfen ba§ gange
SSünbet in bie Suft.

®a bängt er nun, gut anbertbalb Sfteter
bom S3oben. ©er eine ober anbete gibt ibm
gum SCbfpieb nodf einen @puf>f, bamit er
fpön fpauîetn fann, im fanften Siebt be§
Sftonbeê unb tinben SBinb ber Starbt.

©ann berfptoinben bie ©eftatten im
SBatb. Stur einer brebt fid> nopmatê um
unb ruft: „Stielt, toenn bip bann bietleidft
einer fyiet ftrtbet unb herunternimmt, mufft
bann nipt ftubieren, toem ba§ Saubgarn gu*
rüdgeben fottft,- toir ba&eit e§ bei bit im
Stall geholt, berftebft ja toarum."

Stop bört man ba§ gubrtoerf burp bie

Siapt unb übermütige 3aupger ber Stapt*
Buben, ©amt ift e§ fiitt.

©as SSatertanb ttt ©efahr.

Statürlip I)ätte biefes Staptbuben=@eript
eine übte Stapfeier auf bem ©eriptdgebäube
abfegen ïônnen. SBie ber Stiel! ftp aus bem
Saubgarn bat befreien ïônnen, ober ob ibm
jemanb geholfen bat, ift nie fo rept unter

bie Seute gefommen. Stnbere ©reigniffe be*

fpäftigten batb einmal bie Sttenfpen.
©er Krieg entbrannte in ©urofia. SIngft

unb ©preden !am aup über bie ©ptoeig,
fptip burp jebe§ ©at, in jebeê £>au§ unb in
bie pergert. Stufgebote unb ptaîate riefen bie
Sttänner gu ben SBaffen. ©lodert läuteten
bon allen ©ürmen unb Nabelten. Stoffe trab*
ten gu punbetten auf bie Sammetf>tät3e.
S(u§ jebem pauê, bon jebem peimen, ab
ber Stlg unb ben Sergen tarnen bie ©otba*
ten unb gogen fort an bie ©renge, in bie
©teGungen. ®a§ Par ein Stbfpieb nehmen
überaG, bon Sttutter, grau unb Kinbern:
„Sebüt bip ©ott." „SSergifj ttrts nipt."
„&mm halb ioieber."

S3ärtet§ SSater fagte nipt biet bagu. ©r
batf bem ©obn auf bem ©tubenboben ben
Kaiput rotten, polte ein ©tüd Staupfteifp
au§ bem Kamin unb badte e§ ihm in ben
©ornifter. S3eim Stbfpieb nehmen bor ber
pauêtûre hielt er S3ärtel§ panb lange unb
fpaute toetfmütig unb mit naffen Stugen in
feineâ ©optes ©efipt, aber er fagte nur:
,,©ib ihnen, toenn fie fommen!"

llnb auf bem SBeg gur 33abn !am bem
SSärtel in ben ©inn: „®ie Sftafge für ba§
abgelieferte potg habe ip aufgetrieben,
unb ber 33ater toeijg nipt too. ©ie gute Strt
bab ip im SBatb berftedt, bie finbet ber 33a*
ter nipt. Stber ba§ ift jetp altes gteip. 3U"
erft ïomrnt jeijt ba§ S3atertanb."

©pon toaren bie S3rüden unb Bahnhöfe
betoapt : überfüGt aGe ©piffe unb S3abn=
güge. 33ärtel mufjte Stoffe faffen unb tranê*
bordieren. SBarten, toarten unb toieber toar*
ten, bann näptelang marfpieren unb reiten,
©^trageitungen, Stapäpten, SSefebte unb
©erüpte fptoirrten ihm um ben Stop. Scad)
unb nap fanb er feine .Pameraben toieber,
bitbete fip bie ©hpeit, !am ©ienftbetrieb
in ©ang unb Drbnung. ©te begogen 5îan=
tonnemente, fupten ©taGungen für bie bie*
ten 5ßferbe unb ©edung für bie ©efdjipe.
SGart lernte ein neueê ©orf ïennen. ©ann
toieber Stufbrup unb toieber aGe§ neu. ©ie
Kriegsgefahr für bie ©ptoeig berfpob fip.
SBopen hergingen, ©ie Stngft toip aGmäb-
tip. Sieber erïlangen auê ben Kolonnen.
SGan tourbe beimifp im frembeu ©orf. ©ot*
batenteben!

legt, und ich will wetten, das war auch der
Melk, der das gemacht hat! Ja oder nein?"

„Jetzt sind wirklich genug Schandtaten und
Anklagen bekannt geworden. Melk, was hast
du dazu zu sagen, willst du dich verteidigen,
so hast du das Recht."

Aus dem Laubgarn ertönt die fürchterliche

Stimme: „Verteidigen, vor euch Schnu-
derbuben! Ein Recht von euch Lotterbuben!
Wartet nur ich werde euch mit meinem eigenen

Stock alle zusamen dem Teufel zutreiben!"

„Ihr habt also gehört, er will sich nicht
jetzt verteidigen. Wie soll er bestraft werden?,,

„Ich sage nochmals, man soll ihn im
Bach ersäufen."

„Nein er soll erhängt werden."
„Gut, ich stimme ab. Wer ist für den Er-

trinkungstod? Zwei Stimmen. Wer ist für
Erhängen? Fünf Stimmen. Das Urteil wird
sofort vollstreckt."

Da springen die Burschen auf den Melk
los. Einer klettert auf den großen Ast des

Nußbaumes hinauf, wirft ein Seil auf beiden

Seiten hinunter. Dann binden sie ihn
zur Sicherheit nochmals gut und solid in
das Laubgarn ein und ziehen das ganze
Bündel in die Luft.

Da hängt er nun, gut anderthalb Meter
vom Boden. Der eine oder andere gibt ihm
zum Abschied noch einen Schupf, damit er
schön schaukeln kann, im sanften Licht des
Mondes und linden Wind der Nacht.

Dann verschwinden die Gestalten im
Wald. Nur einer dreht sich nochmals um
und ruft: „Melk, wenn dich dann vielleicht
einer hier findet und herunternimmt, mußt
dann nicht studieren, wem das Laubgarn
zurückgeben sollst,- wir haben es bei dir im
Stall geholt, verstehst ja warum."

Noch hört man das Fuhrwerk durch die
Nacht und übermütige Jauchzer der
Nachtbuben. Dann ist es still.

Das Vaterland in Gefahr.

Natürlich hätte dieses Nachtbuben-Gericht
eine üble Nachfeier auf dem Gerichtsgebäude
absetzen können. Wie der Melk sich aus dem
Laubgarn hat befreien können, oder ob ihm
jemand geholfen hat, ist nie so recht unter

die Leute gekommen. Andere Ereignisse
beschäftigten bald einmal die Menschen.

Der Krieg entbrannte in Europa. Angst
und Schrecken kam auch über die Schweiz,
schlich durch jedes Tal, in jedes Haus und in
die Herzen. Aufgebote und Plakate riefen die
Männer zu den Waffen. Glocken läuteten
von allen Türmen und Kapellen. Rosse trabten

zu Hunderten auf die Sammelplätze.
Aus jedem Haus, von jedem Heimen, ab
der Alp und den Bergen kamen die Soldaten

und zogen fort an die Grenze, in die
Stellungen. Das war ein Abschied nehmen
überall, von Mutter, Frau und Kindern:
„Behüt dich Gott." „Vergiß uns nicht."
„Komm bald wieder."

Bärtels Vater sagte nicht viel dazu. Er
half dem Sohn auf dem Stubenboden den
Kaput rollen. Holte ein Stück Rauchfleisch
aus dem Kamin und packte es ihm in den
Tornister. Beim Abschied nehmen vor der
Haustüre hielt er Bärtels Hand lange und
schaute wehmütig und mit nassen Augen in
seines Sohnes Gesicht, aber er sagte nur:
„Gib ihnen, wenn sie kommen!"

Und aus dem Weg zur Bahn kam dem
Bärtel in den Sinn: „Die Maße für das
abgelieferte Holz habe ich aufgeschrieben,
und der Vater weiß nicht wo. Die gute Art
hab ich im Wald versteckt, die findet der Vater

nicht. Aber das ist jetzt alles gleich. Zuerst

kommt jetzt das Vaterland."
Schon waren die Brücken und Bahnhöfe

bewacht: überfüllt alle Schiffe und Bahnzüge.

Bärtel mußte Rosse fassen und
transportieren. Warten, warten und wieder warten,

dann nächtelang marschieren und reiten.
Extrazeitungen, Nachrichten, Befehle und
Gerüchte schwirrten ihm um den Kopf. Nach
und nach fand er feine Kameraden wieder,
bildete sich die Einheit, kam Dienstbetrieb
in Gang und Ordnung. Sie bezogen Kan-
tonnemente, suchten Stallungen für die vielen

Pferde und Deckung für die Geschütze.
Man lernte ein neues Dorf kennen. Dann
wieder Aufbruch und wieder alles neu. Die
Kriegsgefahr für die Schweiz verschob sich.

Wochen vergingen. Die Angst wich allmählich.

Lieder erklangen aus den Kolonnen.
Man wurde heimisch im fremden Dorf.
Soldatenleben!



Ser §tntermatt=$Mf £>atte unterbeffen
niept gute Sage unb SSocpen. $uerft plagte
ipn ein ©aüenleiben. Oer tombe gan$ gelb
tut ©eficpt. Sann mustert beibe £necpte
tit ben Sienft. Salb ftarb and) bte Saute,
bie iprn bis jept beut §auëpalt borgeftan»
ben patte. 9tun mufjte er aucp einmal ju=
greifen unb felBer fcpaffen, niept nur immer
fo fontmanbierett
unb befeplen. 3m
ganzen Sanb toar
fein ^frtecpi unb
ïeine SRagb auf»
ptreiben. Sie
©üUe rann in bie
SDÎatte pinau§,
ber9Jiiftftod reicp»
te Balb jum Sacp
pinattf unb bie
SIepfeï berfaulten
an ben Säumen.

3Benn er miibe
bon ber SIrbeit
unb frumm bor
Saucptoep fcplaf»
Io§ im Sette lag,
bann finnierte er
ftunbenlang. Saï»
auf, talab über»
bacpte er jebe§
§au§, too femanb
5U finben toäre
al§ .ftnecpt ober
al§ Sftagb.

©nttoeber §'©elb
ober §'30leitfi.

Urtb einmal
beim fcp-önften
SBetter ging er
fort, bem Serg ju, bem Sobeï nacpy inê
©cplipfli pinauf.

SBie erfcprad ba bie 9Jîutter, ba fie ben
9Mf fontmen fap. Ser Sater im Sienft,
Srenili mit ben gröfjern Äinbern im Serg
unb fie allein. £>aftig macpte fie Drbnung in
$ücpe unb ©tube unb betete babei jum pei»
ligen (Sieift, bamit fie aucp bie recpten SSorte
finbe, toenn er toegen bem ©elb 31t toben
anfange.

gttgafeitterttt tit ber ©omttaggtradjt
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@ie begrüßte ben 9Mf an ber .§au§titre,
fiiprte ipn in bie ©tube, toifcpte nocpmalê
forgfältig mit ber ©epür^e ben ©tupl ab
unb bat ipn fßlap ju nepmen. Ser 9Mf
fcpaute prüfenb allen SBänben nacp, fepte fiep
bann, ben ©tod gtoifcpen ben Seinen, ben

§ut pinten am Äopf, Köpfte feine pfeife
auf ben Soben unb begann toortïoê feinen

Sabafeingufüüen.
„Sieïïeicpt fann
icp euep ein @Ia§
9ftoft aufftellen,
er ift jtoar niept
ber befte, aber
ber SBeg ift gar
toeit unb ungän»
gig ba pinauf,"
rebete bie 9Jlut»
ter. „Sa§ 9Keit»
Ii pat mir ge=

fagt, ipr feib
front," begann
ber 9Mf enb»

liep, „man fiept
euep niept§ an."
„Sa ba§ toar im
©otnmer," meinte
bie 9Jhxtter, „jept
gept e§ mir ©oft
fei Sanf fepon
lange toieber bef»

fer, icp tann niept
flogen." „©0 ipr
fagt alfo felber,
bap e§ fepon lan»
ge per ift, feit
ba§ 9JîeitIi bei
mir getoefen ift,
unb bamal§ pabe
icp gefagt, in ei»

nem 9Jîonat toill
icp ba§ ©elb. 2öo ift jept ba§ ©elb, pe?"
„Op je, tut boep niept fo laut," befeptoieptigte
bie 9Jiutter, „auf bie 3ßtt muffte boep ber
Sater einrüden, unb jept fann man boep
niepbo panbeln. Sßir paben fein ©elb unb
finb allein, unb bie Einher unb ber Ärieg,
tnüffi boep1 begreifen." „SBenn ipr nieptê pan»
beln fönnt, bann fann idp panbeln" brüllte
ber 9Mf, „icp fann euer ©cplipfli fepon pan»
beln, toenn ipr niept bejaplen tooKt. SBifft

Der Hintermatt-Melk hatte unterdessen
nicht gute Tage und Wochen. Zuerst plagte
ihn ein Gallenleiden. Er wurde ganz gelb
im Gesicht. Dann mußten beide Knechte
in den Dienst. Bald starb auch die Tante,
die ihm bis jetzt dem Haushalt vorgestanden

hatte. Nun mußte er auch einmal
zugreifen und selber schaffen, nicht nur immer
so kommandieren
und befehlen. Jtn
ganzen Land war
kein Knecht und
keine Magd
aufzutreiben. Die
Gülle rann in die
Matte hinaus,
der Miststock reichte

bald zum Dach
hinauf und die
Aepfel verfaulten
an den Bäumen.

Wenn er müde
von der Arbeit
und krumm vor
Bauchweh schlaflos

im Bette lag,
dann sinnierte er
stundenlang. Talauf,

talab
überdachte er jedes
Haus, wo jemand
zu finden wäre
als Knecht oder
als Magd.

Entweder s'Geld
oder s'Meitli.

Und einmal
beim schönsten
Wetter ging er
fort, dem Berg zu, dem Tobel nach, ins
Schlipfli hinauf.

Wie erschrack da die Mutter, da sie den
Melk kommen sah. Der Vater im Dienst,
Vrenili mit den größern Kindern im Berg
und sie allein. Hastig machte sie Ordnung in
Küche und Stube und betete dabei zum
heiligen Geist, damit sie auch die rechten Worte
finde, wenn er wegen dem Geld zu toben
anfange.

Engadinerin in der Sonntagstracht
?koio: Lruriolâ, 8ent

Sie begrüßte den Melk an der Haustüre,
führte ihn in die Stube, wischte nochmals
sorgfältig mit der Schürze den Stuhl ab
und bat ihn Platz zu nehmen. Der Melk
schaute prüfend allen Wänden nach, setzte sich

dann, den Stock zwischen den Beinen, den

Hut hinten am Kops, klopfte seine Pfeife
auf den Boden und begann wortlos seinen

Tabak einzufüllen.
„Vielleicht kann
ich euch ein Glas
Most aufstellen,
er ist zwar nicht
der beste, aber
der Weg ist gar
weit und ungängig

da hinauf,"
redete die Mutter.

„Das Meit-
li hat mir
gesagt, ihr seid
krank," begann
der Melk endlich,

„man sieht
euch nichts an."
„Ja das war im
Sommer," meinte
die Mutter, „jetzt
geht es mir Gott
sei Dank schon

lange wieder besser,

ich kann nicht
klagen." „So ihr
sagt also selber,
daß es schon lange

her ist, seit
das Meitli bei
mir gewesen ist,
und damals habe
ich gesagt, in
einem Monat will

ich das Geld. Wo ist jetzt das Geld, he?"
„Oh je, tut doch nicht so laut," beschwichtigte
die Mutter, „auf die Zeit mußte doch der
Vater einrücken, und jetzt kann man doch
nichts handeln. Wir haben kein Geld und
sind allein, und die Kinder und der Krieg,
müßt doch begreifen." „Wenn ihr nichts handeln

könnt, dann kann ich handeln" brüllte
der Melk, „ich kann euer Schlipfli schon
handeln, wenn ihr nicht bezahlen wollt. Wißt



ihr, $rau, tüte ba§ jugent menn gej>fänbet
toirb, he?" Sa begann bie SJcnttcr gar bit=
terlich p meinen unb p flehen, er foHe bodj
©rbaraten haben, unb fie molten nachfchauen
ob ein ftaar granfen int Srudli feien, unb
motte ihm ben legten 9top>en mitgeben, nur
nicht ab bem foeimeti, nur nictjt bie ©d)an=
be: §abt bod} ©rbaraten mit uns armen
Seutert!"

Stun mar ber 9Mf enbtid) fo meit, bafe

er mit feinem eigentlichen gmed bes 33efu=
djeê herauSrüden tonnte: „So toil! icf) euch
noch einmal für eine ,3ei* iang nachgeben.
Sljr habt ©tüä, baf; ihr bem 9tMf unb nicht
einem anbern fdiutbig feib, fonft märet ihr
fchon tängft nicht mehr ba, aber ich toitt bon
ber Stunb an eine Sicherheit haben für ba§
©etb, ihr gebt mir bas ÏOieitli mit als
3)tagb, bas tonn an bem (Mb abberbienen.
ißunftum unb fertig, too ift ba§ ÜDteitti?"

Sie iDtntter tourbe fctpeemeiff im ©efidjt,
fo fuhr ber Sdjred ihr in bie ©lieber. „©'
§8reniti, ba§ tonn boch nicht euer ©ruft fein,
toer madji benn hier alle Strbeit? Sth bin fa
allein mit bem SBieh, ber SSater im Sienft,
ringsum finb feine Stodibarn bie helfen fön=
neu." 2tber ber 9Mf gab nicht nach1, girrg
nicfjt bom $ted unb berlangte abfotut, ba|
ba§ Sßreniti fofort mit ihm mittomme. Unb
er brachte e§ pftanbe, baf; bie SKutter in
ben 33erg hmauf ging, bad Sttobcfjen holte
unb ihm ba§ Stottoenbigfte an Kleibern ein=
ftadte. SBährenb e§ im Keinen Kämmerlein
oben fein SSünbet fcfjnürte, tröftete e§ bie
SRutter, balb tomme ber 33ater heim, ber
forge bann fchon für eine Stenberung, baS
tonne boch Wer nicht lange battern. 33renili
berbifî feinen Kummer. ©S mottte ber 9Jtut=
ter nicht noch fdjmerer machen.

@o ging baS SSrenili bom ©chlifoflx fort,
mit einem SteiSfäcfli bot! Kleiber unb einem
dhtcffacf. .hinter ihm nach torn ber 2Mf mit
feinem Siod, toie ein SBietjtreiber, f<hmun=
ptnb ob bem errungenen Sieg unb mit
gierigen Slugen baS Oftfer feiner Stacht be=

trachtenb, ba§ fo manierlich unb gierlich bor
ihm ben Söerg hinunter muffte.

Unb e§ facht, toetttt er ftucfjt.

ißreniti mar noch feine p>ei SSodjen beim
SJlelf, ba mär es nicht mehr fo fluftfig unb

ängfttich unb gingen ihm afferhanb ©eban=
fen im Koftf herum. Sa mar ja in ben ki}=
ten Sahren eine richtige Öottermirtfd)aft ein»

geriffen. Sie berftorbene alte Sante hatte
bie §au§haftung mahrfcheintich nach borfint=
fluttidjen ©ehflogentjeiten geführt. Ser ÜDtetf

mar bamit einberftanben getoefen, menn eS

nur menig foftete. ®s mar ein SBunber, baff
überhangt Seife im §auS mar, bon mo=
bernen Sßafchmittetn gar nicht p reben.
SSrenifi bachte nicht baran SCrbcitsgeit unb
StrbeitSfräfte tu bergeuben, menn e§ both am
alfermeiften baran mangelte, nur um ein
ftaar fRajpen p fftaren, bie hier auf ber
fhintermatt fo gahïmetch' borhanben maren.
©emohnt hart p arbeiten unb einer ph^ci»
<hen gantilie p fochen, muffte e§ balb Se=
fcfjeib in Küche unb 33orratSfammer. $rei=
lieh moffte bie anbere ÜJtogb bon ben neuen
9Jtethoben nichts miffen. Sie molfte im alten
Srarnh meiterfahren unb berftogte beStjatb
SSreniti beim SOtetf megen jebem ^ünbhöfgfi.

33renifi machte eine furge ffitfunftSrech-
nung: ©ntmeber fommt hier Orbnitng in
ben betrieb, bafj e§ pm 2fu§haften ift, ober
er foil mich heintjagen, baS ift mir no^ bief
lieber. ÜJtit folchen ©ebanfen im Koftf fing
e§ in ber Küche bei ber 3Irbeit p fingen
an. Ser SJtelf fam aus ber Kammer unb
brüllte: „f?öc auf mit bem ©eftlär, hier ift
fein fjirhts!" SSrenili fagte fein SBort unb
fchmieg ein haar Sfugenblicfe lang, bann be=

gann e§ bie gleiche ÜJcelobie p hfeifen, unb
bann fang e§ mieber.

9Jtit hochrotem Kohf fam ber iOfelf
nochmals in bie Küche unb fdjrie: „dßaS habe
ich gefagt, hier ift fein ffirfitê!" Xlnb dkcnili
halb tadeub unb unerfchrocfen: „Sa§ toeif;
ich au<hv im girfuS mirb nämlid) nicbjt ge=
focht, unb meil hier gefocht mirb, fieht man,
bah toer eine Küche ift." So eine Frechheit
mar bem Sttelf noch nie borgefommen, brum
fiel ihm auch nicé/t fogleich eine treffenbe
Stntmort ein unb er fchimhfte einfach1 mei=
ter: „lleberhauht, too finb meine .öofen?"
„Sie finb fdjon im SBaffer, bie merben ge=
mafihcn, meil fie nämlich nicht mehr liegen
tonnen, fonbern ftehen bleiben bor Sred,"
lachte Sßrenili. „§ier habe ich P befehlen
mann meine eigenen Sofett gemafch'en mer=
ben müffen, berftucht noch einmal," f<hrie

ihr, Frau, wie das zugeht wenn gepfändet
wird, he?" Da begann die Mutter gar
bitterlich zu weinen und zu flehen, er folle doch
Erbarmen haben, und sie wollen nachschauen
ob ein paar Franken im Truckli seien, und
wolle ihm den letzten Rappen mitgeben, nur
nicht ab dem Heimelt, nur nicht die Schande:

Habt doch Erbarmen mit uns armen

Nun war der Melk endlich so weit, daß
er mit seinem eigentlichen Zweck des Besuches

herausrücken konnte: „So will ich euch
noch einmal für eine Zeit lang nachgeben.

Ihr habt Glück, daß ihr dem Melk und nicht
einem andern schuldig seid, sonst wäret ihr
schon längst nicht mehr da, aber ich will von
der Stund an eine Sicherheit haben für das
Geld, ihr gebt mir das Meitli mit als
Magd, das kann an dem Geld abverdienen.
Punktum und fertig, wo ist das Meitli?"

Die Mütter wurde schneeweiß im Gesicht,
so fuhr der Schreck ihr in die Glieder. ,,S'
Vrenili, das kann doch nicht euer Ernst sein,
wer macht denn hier alle Arbeit? Ich bin ja
allein mit dem Vieh, der Vater im Dienst,
ringsum sind keine Nachbarn die helfen
können." Aber der Melk gab nicht nach, ging
nicht vom Fleck und verlangte absolut, daß
das Vrenili sofort mit ihm mitkomme. Und
er brachte es zustande, daß die Mutter in
den Berg hinauf ging, das Mädchen holte
und ihm das Notwendigste an Kleidern
einpackte. Während es im kleinen Kämmerlein
oben sein Bündel schnürte, tröstete es die
Mutter, bald komme der Vater heim, der
sorge dann schon für eine Aenderung, das
könne doch sicher nicht lange dauern. Vrenili
verbiß seinen Kummer. Es wollte der Mutter

nicht noch schwerer machen.
So ging das Vrenili vom Schlipfli fort,

mit einem Reissäckli Voll Kleider und einem
Rucksack. Hinter ihm nach kam der Melk mit
seinem Stock, wie ein Viehtreiber, schmunzelnd

ob dem errungenen Sieg und mit
gierigen Augen das Opfer seiner Macht
betrachtend, das so manierlich und zierlich vor
ihm den Berg hinunter mußte.

Und es lacht, wenn er flucht.

Vrenili war noch keine zwei Wochen beim
Melk, da war es nicht mehr so klupsig und

ängstlich und gingen ihm allerhand Gedanken

im Kopf herum. Da war ja in den letzten

Jahren eine richtige Lotterwirtschaft
eingerissen. Die verstorbene alte Tante hatte
die Haushaltung wahrscheinlich nach
vorsintflutlichen Gepflogenheiten geführt. Der Melk
war damit einverstanden gewesen, wenn es

nur wenig kostete. Es war ein Wunder, daß
überhaupt Seife im Haus war, von
modernen Waschmitteln gar nicht zu reden.
Vrenili dachte nicht daran Arbeitszeit und
Arbeitskräfte zu vergeuden, wenn es doch am
allermeisten daran mangelte, nur um ein
paar Rappen zu sparen, die hier auf der
Hintermatt so zahlreich vorhanden waren.
Gewohnt hart zu arbeiten und einer zahlreichen

Familie zu kochen, wußte es bald
Bescheid in Küche und Vorratskammer. Freilich

wollte die andere Magd von den neuen
Methoden nichts wissen. Sie wollte im alten
Tramp weiterfahren und verklagte deshalb
Vrenili beim Melk wegen jedem Zündhölzli.

Vrenili machte eine kurze Zukunftsrechnung:

Entweder kommt hier Ordnung in
den Betrieb, daß es zum Aushalten ist, oder
er soll mich heimjagen, das ist mir noch viel
lieber. Mit solchen Gedanken im Kopf fing
es in der Küche bei der Arbeit zu singen
an. Der Melk kam aus der Kammer und
brüllte: „Hör auf mit dem Geplär, hier ist
kein Zirkus!" Vrenili sagte kein Wort und
schwieg ein paar Augenblicke lang, dann
begann es die gleiche Melodie zu Pfeifen, und
dann sang es wieder.

Mit hochrotem Kops kam der Melk nochmals

in die Küche und schrie: „Was habe
ich gesagt, hier ist kein Zirkus!" Und Vrenili
halb lachend und unerschrocken: „Das weiß
ich auch, im Zirkus wird nämlich nicht
gekocht, und weil hier gekocht wird, sieht man,
daß hier eine Küche ist." So eine Frechheit
war dem Melk noch nie vorgekommen, drum
fiel ihm auch nicht sogleich eine treffende
Antwort ein und er schimpfte einfach weiter:

„Ueberhaupt, wo sind meine Hosen?"
„Die sind schon im Wasser, die werden
gewaschen, weil sie nämlich nicht mehr liegen
können, sondern stehen bleiben vor Dreck,"
lachte Vrenili. „Hier habe ich zu befehlen
wann meine eigenen Hosen gewaschen werden

müssen, verflucht noch einmal," schrie



bet SMt, „bas firtb meine eigenen §ofen,
hie mären nodj lange gut genug geioefen, fo^
fort hie fpofen her, fag id)." Sa breite fid)
SSrenili bom Slocbberb ab bem SMt gu unb
fagte mit bem freunblicbften ©efictjt: „Söer
rnug bie £ofen mafd)en, ihr ober id). SBenn
id) fie atfo mafd)en mug, bann merbe id)
am heften toiffen, toann man'§ am beften
madjt. 9d) milt nicEjt toarten bi§ man ben
Sred abgideln
mu§."

©otcbe ,3ufam=
menftöge tarnen
oft bor. Qrn 2tn»

fattg fdjtooEen bem
SMt fämtlidje 2t=

bern im ©efidjt
unb er muffte bann
Ruften a!3 ob er
Ifmetfdjgenfteinein
her Sunge hätte.
©inmal toar er
aud) fo mütertb,
baff er bor lauter
©cbimgfen unb
Ruften ben Sltcm.

nidjt mehr fanb.
Siefgebüdt, beibe
£)än'be auf bie
SBruft bertraltt, fo
ging er t)uftenb
auf ba§ fünfter gu
unb ftieg mit bem
Äogf hart an. Sa
griff er an ben
©djâbet unb tarn
bann tjaftig einen
©djritt gurüd, ftieg
an eine $aine
halb boïï §8irnen unb fiel rüdlingS bort
hinein. @r märe balb erfticft. Skenili fiatf
ihm tferau§ unb fagte: „Seht ihr SMt, man
foït nicht fo ftudjen, menn man e§ nicï>l er»
leiben mag."

©ie maren überbauet anbauernb berfdjie»
bener SMnung. S3eim erften Schneefall
fcb'imbfte her Stielt: „Slatürticb, jejü tommt
fcbon mieber ba§ berbammte §ubetmetter,
nid)t§ tann man mebr machen auf bem
Sanb." Sa§ 23renili fagte: „2tu fein, meige
Söeibnacbt, grüne Oftern, überbauet gibt

®er SOlcIf unterfuc£)te SSrcniliê Kämmerlein

ba§ für bie fbotger einen grima Steifttoeg,
ba§ ift gut." Steint näcbften Stegenioetter
muberte her Stielt: „Sa§ ift ja berrüctt, in
ben guten ©djnee hinein ein fotdjer Siegen,
gebt ja her gange ©djtittmeg fafnctt, baê gibt
einen einigen ißftutfd)." Unb ê'SSreniti: ,,@in»
mat mug er auch meg, her ©cbnee. SBenn e§

immer fo fait bleibt unb ©cblitttoeg, gibt§
teinen ^rübling." 9n ben erften toarmen

Sagen mar her
Stielt fomiefo1 mi=
ferabler Saune:
„Statürlicb jegt
treibt bie ©onrie
bie Stinten berbor
unb bann erfriert
aïteê in ben fal»
ten Siädjten. Sa§
ift bod) eine bo=

benlofe ©emein»
beit bon bem ber»
bammten Söetter."
Stber Streniti mar

felbftberftänblicb
gang anberer 9tlei=

nuug: „9<b bin
froh um jeben
©onnenftrabt, ob
biefe $ritbling§=
fonne ift halt, ein»
fach berrtid), unb
bentt einmal, beu»
te mug ich guru
erften Sflal nicht
mehr bette"-"

5Bon bcr
Sttabdjentammer

in ben Statt,
9a ba§ SSrenili mar einfach nicht bon fei»

ner guten Saune abzubringen, ©eine Sieber
unb 9obter gehörten fcbon tängft gum Sag»
inert, ba fagte niemanb mehr ein SBort. Sie
Unechte, her eine mar nun mieber bom
Sienft gurüctgetebrt, maren gufrieben gute
Drbnung unb bor altem fo gute Äoft gu ba=
ben. Sie anbere SJlagb hatte ©tüd fur ©tüct
ihre £errfd)aft an bie tüchtigere junge abge»
treten. Gc§' märe atte§ gut gegangen, menn
nicht her SMt immer neue ©emeinbeiten
auëftubiert hätte.

der Melk, „das sind meine eigenen Hosen,
die wären noch lange gut genug gewesen, so-

fort die Hosen her, sag ich." Da drehte sich

Vrenili vom Kochherd ab dem Melk zu und
sagte mit dem freundlichsten Gesicht: „Wer
muß die Hosen waschen, ihr oder ich. Wenn
ich sie also waschen muß, dann werde ich

am besten wissen, wann man's am besten
macht. Ich will nicht warten bis man den
Dreck abPickeln
muß."

Solche
Zusammenstöße kamen
oft vor. Im
Anfang schwollen dem
Melk sämtliche A-
dern im Gesicht
und er mußte dann
husten als ob er
Zwetschgensteine in
der Lunge hätte.
Einmal war er
auch so wütend,
daß er vor lauter
Schimpfen und
Husten den Atem
nicht mehr sand.
Tiefgebückt, beide
Hände auf die
Brust verkrallt, so

ging er hustend
auf das Fenster zu
und stieß mit dem
Kopf hart an. Da
griff er an den
Schädel und kam
dann hastig einen
Schritt zurück, stieß
an eine Zaine
halb voll Birnen und fiel rücklings dort
hinein. Er wäre bald erstickt. Vrenili half
ihm heraus und sagte: „Seht ihr Melk, man
soll nicht so fluchen, wenn man es nicht
erleiden mag."

Sie waren überhaupt andauernd verschiedener

Meinung. Beim ersten Schneefall
schimpfte der Melk: „Natürlich, jetzt kommt
schon wieder das verdammte Hudelwetter,
nichts kann man mehr machen auf dem
Land." Das Vrenili sagte: „Au fein, Weiße
Weihnacht, grüne Ostern, überhaupt gibt

Der Melk untersuchte Vrcnilis Kämmerlein

das für die Holzer einen prima Reistweg,
das ist gut." Beim nächsten Regenwetter
muderte der Melk: „Das ist ja verrückt, in
den guten Schnee hinein ein solcher Regen,
geht ja der ganze Schlittweg kaputt, das gibt
einen ewigen Pflutsch." Und s'Vrenili: „Einmal

muß er auch weg, der Schnee. Wenn es
immer so kalt bleibt und Schlittweg, gibts
keinen Frühling." In den ersten warmen

Tagen war der
Melk sowieso
miserabler Laune:
„Natürlich jetzt
treibt die Sonne
die Blüten hervor
und dann erfriert
alles in den kalten

Nächten. Das
ist doch eine
bodenlose Gemeinheit

von dem
verdammten Wetter."
Aber Vrenili war

selbstverständlich
ganz anderer
Meinung: „Ich bin
froh um jeden
Sonnenstrahl, oh
diese Frühlingssonne

ist halt
einfach herrlich, und
denkt einmal, heute

muß ich zum
ersten Mal nicht
mehr heizen."

Von der

Mädchenkammer
in den Stall.

Ja das Vrenili war einfach nicht von
seiner guten Laune abzubringen. Seine Lieder
und Jodler gehörten schon längst zum
Tagwerk, da sagte niemand mehr ein Wort. Die
Knechte, der eine war nun wieder vom
Dienst zurückgekehrt, waren zufrieden gute
Ordnung und vor allem so gute Kost zu
haben. Die andere Magd hatte Stück fur Stück
ihre Herrschaft an die tüchtigere junge
abgetreten. Es wäre alles gut gegangen, wenn
nicht der Melk immer neue Gemeinheiten
ausstudiert hätte.



Sin einem SNontag boxmittag îam SSxenili
tnte pfällig in feine Cammer hinauf unb toaS
falj eS ba p feinem großen Gcxftaunen: „3a
ba fiöxt bo<h alles auf!" Sex 9Mf untex=
fudjfe SSxeniliS Kleiber nnb ©adjen, £)atte
baS SBett übexfehxt unb and) boxt ettoaS ge=

fud)t: „SßoIIt if)x fofoxt l^iex auS meinem
3immex bexfdjminben, toaS ift baS füx eine
Sftaniex einem 2Räbdjen feine Sachen gu un=
texnielen, baff iljx end) nicht fdjämt," mit
biefen SBoxten ging SSxenili auf ben SDïelf p
nnb fdjaute ihm babci berädjtlich unb fdjaxf
in bie Stugen „SaS finb meine Çabfeligïei-
ten, ba hat niemanb ettoetS p fdjnüffeln, eS

ift Bei ©Ott toenig genug, abex baS ift mein,
bexftanben." 2>a richtete fid) bex NMf £)aI6=

auf, flaute mit abgebxeljtem 5Iohf pm jox=
nigen SSxenili hinauf. 8f)eicE)eI xann iljm
bei ißfeife nadj unb txohfte auf baS 9NiebeiIi
in feinen Rauben, ©ebeljnt fagte ex: „Unb
too finb bie ^toei pnflibex, bie bu mix ge®

ftexn geftoïjlen haft?" StBex nun mixbelten
bie SEoxte SSxeniliS um NMf'S Riefen Äohf
mie ein Sßefhenfchmaxm: „60 2Mf, je^t ift
aBex genug §eu iu bex IReiti. (Su<fv mu| «h
ben ®xed madjen, iljx gebt mix feinen Sotp,
befdjimhft mix Sag füx Sag SSatex unb 2Rut=
tex, idj fdjaffe eud) hiex füx poei, unb bxinge
enblid) ettoaS ©aubexfeit in euexn ©auftaH
unb ifjx tooltt mid) bafüx nod) pm ©djelm
machen. 3eht fönnt UE>x machen toie ilji
moüt, enttoebex if)x neïjmt fofoxt bie SBoxte

pxüd unb lafft ein füx alle SNal foldje
©häffe, obex ici) bjole ben Sanbjägex, bex

fann bann fnex meitex fudjen nad) euexn
pnflibexn. SBas meint U)x eigentlich, toeil
id) ein axmeS 9Dîeitfc£>i fei, gäbe es fein
Stecht füx m ici), müffe id) mix bon einem foï=
d)en j'Seiblocichei, toie if)i einex feib, aile
©emeinïjeiten gefallen laffen, id) fage, fefet

ift ©djluff. 9fteint if)X id) fei auf ben Hoftf
gefallen? 3d) habe fcfjon gefeïjen, baff bex

©djlüffel geftexn ben ganzen Nachmittag am
©efietäx geftedt ift, toähxenb ihx fort m'a*

xet. SIbex id) bin feine SNinute ioeg, bamit
ich beftimmt meiff, toaS ich heute fagen muff.
3d) laffe mid) nidjt übextölf>eln. Unb jejd ab=

faf)ien, ihx habt Iher nidjtS p fudjen. Söemt
jemanb tpi untexfud)t, obex ein Nedjt
hat p untexfuchen, bann ift eS eine
NmtSherfon.

px biefe ©emeinheit xädjte fid) S3xenili
auf feine befonbexe SBeife. ©S hatte fd)ort
oft in bex Nacht im §auS eigenaxtige ©e=

xäufche bexnommen. @0 als ob jemanb, bex

hiei mit allem bextxaut toax, im §auS hers
um fdjleidjen toüxbe. ©S achtete modjenlang
auf biefe Nnpidjen unb fam bann fcf)Iieh=
lieh ©etoipeit, bah frei 9Mf bon $eit
p $eit in bex Nacht aufftanb unb füx pet
bxei ©tunben foxtging. ©eitbem e§ ba§
tourte, bexfdjloff eS bie ffenftex unb Süxli
im £>auS befonbexS foxgfältig. SSxenili ftu=
biexte nicht lange baxübex nach, Inas bex
SReH bon elf Uf)i abenbS bis fo ungefälji
2 Uhx moxgenS auSmäxtS p tun habe. @S

hoffte gut p ben ©efchiid)ten, bie man bon
ihm eiphlte. Unb bann beichte eS audj: „S3iel*
leicht fucht ex eine pau, meil ihm je|t bie
Sante geftoxben ift, unb ex lautex fxembe
Beute hat. ©'chliehli<h ift ex ja faurn 45
3af)ie alt, menn bex alte SSub fchon fo auS=

fieht mie ein Näbelbaxtli. Natüxli^ muh
baS bei NMf uoch- bxeimal geheimniSboUex
pgehen, als bei anbexn Beuten."

SBiebex einmal, fo eine ©tunbe box NUt=
texnacht höNe SSxenili bie fdjluifenben
©chxitte, baS Gnaden im §oIj unb ein ©e=

xäufch, mie menn jemanb mit bex §anb ta=
ftenb bem xauljen §oIj nachfühlt; bann eü
maS fhätex, baS Gnaden bom «fjauStüifchloh.
SSxenili fchlich fi<h in bex Sunfelljeit ans
f^enftex. Satfädjüdj, mie ein Sieb in bex

Nadjt ging bex Nielf babon übei bie SRatte.
SSxenili fdjlühfte fchnell in einen Nod, fchlich
ebenfalls ohne jeben Samt px §auStüie
hinuntex unb mixflich; bex Niegel max p=
xüdgeftohen unb nux bie Süxe mit bem
@d)iüffel gefchloffen. ®a lachte SSxertili ftill
füx fi<h, fchob ben fchtoeien Niegel box unb
ijufdjte in fein .üämmexlein hinauf.

Natüxlicf) blieb bem Nielf, bex ein haai
©tunben fhätex pxüdfam, feine anbeie
SBahl, als entmebex Säxm p mad»en unb
fi<h P bexxaten, obex bis px 3eü, ba ba§

§auS geöffnet iouibe bxauhen p bleiben.
S)aS tat ex bann auch- ®i blieb beim SSielj.
SSxenili abex toolïte feine Nache noch ettoaS

auSfoften. SSeim SNittageffen exphlte e§ box
allen mit fxöhlichftei ©timme: „SZÖie einem
fo ein gemiffex ©ebanfe in bex Nacht frfagen
fann unb einfach nicht fdjlafen läfft. Sllfo bie

An einem Montag vormittag kam Vrenili
wie zufällig in seine Kammer hinauf und was
sah es da zu feinem großen Erstaunen: „Ja
da hört doch alles auf!" Der Melk untersuchte

Vrenilis Kleider und Sachen, hatte
das Bett überkehrt und auch dort etwas
gesucht: „Wollt ihr sofort hier aus meinem
Zimmer verschwinden, was ist das für eine
Manier einem Mädchen seine Sachen zu un-
ternielen, daß ihr euch nicht schämt," mit
diesen Worten ging Vrenili auf den Melk zu
und schaute ihm dabei verächtlich und scharf
in die Augen „Das sind meine Habseligkeiten,

da hat niemand etwas zu schnüffeln, es
ist bei Gott wenig genug, aber das ist mein,
verstanden." Da richtete sich der Melk Halbauf,

schaute mit abgedrehtem Kops zum
zornigen Vrenili hinauf. Speichel rann ihm
der Pfeife nach und tropfte auf das Miederli
in seinen Händen. Gedehnt sagte er: „Und
wo sind die zwei Fünfliber, die du mir
gestern gestohlen hast?" Aber nun wirbelten
die Worte Vrenilis um Melk's schiefen Kopf
wie ein Wespenschwarm: „So Melk, jetzt ist
aber genug Heu in der Reiti. Euch muß ich
den Dreck machen, ihr gebt mir keinen Lohn,
beschimpft mir Tag für Tag Vater und Mutter,

ich schaffe euch hier für zwei, und bringe
endlich etwas Sauberkeit in euern Saustall
und ihr wollt mich dafür noch zum Schelm
machen. Jetzt könnt ihr machen wie ihr
wollt, entweder ihr nehmt sofort die Worte
zurück und laßt ein für alle Mal solche

Spässe, oder ich hole den Landjäger, der
kann dann hier weiter suchen nach euern
Fünslibern. Was meint ihr eigentlich, weil
ich ein armes Meitschi sei, gäbe es kein
Recht für mich, müsse ich mir von einem
solchen z'Leidwercher, wie ihr einer seid, alle
Gemeinheiten gefallen lassen, ich sage, jetzt
ist Schluß. Meint ihr ich sei auf den Kopf
gefallen? Ich habe schon gesehen, daß der
Schlüssel gestern den ganzen Nachmittag am
Sekretär gesteckt ist, während ihr fort wäret.

Aber ich bin keine Minute weg, damit
ich bestimmt weiß, was ich heute sagen muß.
Ich lasse mich nicht übertölpeln. Und jetzt
abfahren, ihr habt hier nichts zu suchen. Wenn
jemand hier untersucht, oder ein Recht
hat zu untersuchen, dann ist es eine
Amtsperson.

Für diese Gemeinheit rächte sich Vrenili
auf seine besondere Weise. Es hatte schon
oft in der Nacht im Haus eigenartige
Geräusche vernommen. So als ob jemand, der
hier mit allem vertraut war, im Haus herum

schleichen würde. Es achtete wochenlang
auf diese Anzeichen und kam dann schließlich

zur Gewißheit, daß der Melk von Zeit
zu Zeit in der Nacht aufstand und für zwei
drei Stunden fortging. Seitdem es das
wußte, verschloß es die Fenster und Türli
im Haus besonders sorgfältig. Vrenili
studierte nicht lange darüber nach, was der
Melk von elf Uhr abends bis so ungefähr
2 Uhr morgens auswärts zu tun habe. Es
Paßte gut zu den Geschichten, die man von
ihm erzählte. Und dann dachte es auch: „Vielleicht

sucht er eine Frau, weil ihm jetzt die
Tante gestorben ist, und er lauter fremde
Leute hat. Schließlich ist er ja kaum 45
Jahre alt, wenn der alte Bub schon so aussieht

wie ein Räbelbartli. Natürlich muß
das bei Melk noch dreimal geheimnisvoller
zugehen, als bei andern Leuten."

Wieder einmal, so eine Stunde vor
Mitternacht hörte Vrenili die schlurfenden
Schritte, das Knacken im Holz und ein
Geräusch, wie wenn jemand mit der Hand
tastend dem rauhen Holz nachfährt; dann
etwas später, das Knacken vom Haustürschloß.
Vrenili schlich sich in der Dunkelheit ans
Fenster. Tatsächlich, wie ein Dieb in der
Nacht ging der Melk davon über die Matte.
Vrenili schlüpfte schnell in einen Rock, schlich
ebenfalls ohne jeden Lärm zur Haustüre
hinunter und wirklich; der Riegel war
zurückgestoßen und nur die Türe mit dem

Schlüssel geschlossen. Da lachte Vrenili still
für sich, schob den schweren Riegel vor und
huschte in sein Kämmerlein hinauf.

Natürlich blieb dem Melk, der ein paar
Stunden später zurückkam, keine andere

Wahl, als entweder Lärm zu machen und
sich zu verraten, oder bis zur Zeit, da das
Haus geöffnet wurde draußen zu bleiben.
Das tat er dann auch. Er blieb beim Vieh.
Vrenili aber wollte seine Rache noch etwas
auskosten. Beim Mittagessen erzählte es vor
allen mit fröhlichster Stimme: „Wie einem
so ein gewisser Gedanke in der Nacht Plagen
kann und einfach nicht schlafen läßt. Also die



lefbe Stadjt bin id) immer hoieber aufge»
boadjt, ïjabe irgenbetboaê gehört im §au§.
Samt hoar hoieber nid)t§. Sa îam mid) fotütj»
tid) bet anr lafi am Slbenb ben

Siegel bor bie §anëtiire gehoben ober
nidjt. ©§ boar mir ju fait aufjuftefien unb
id) hoar ju miibe. Stber ba§ lieft mir feine
9tulje. öcf) ftabe mir gebadet, tiabe idj jetjt
ben Stiegel jeben 9tbenb jugemadit, bann
boerbe idj itjn bod) hootjt aud) Ijeute juge»
briicft tjaben, aber ici» fonnte rnicfy tatfäcfylid)
nidjt genau er»
innern. Stber idj
fanb einfach fei»

ne9tutje.©cf)Iieft»
lief) t)abe id) mit
bem Sßerhoeifett
©d)tuft gemadjt,
bin aufgejtanben
unb £)abe nadj»
gefd)aut,unb tat»
fädjtidj, ber Stieget

boar offen.
Sa§ finb fidjer
bie armen ©ee=

fen, bie einem
boarnen, hoenn

man fo cthoa§

2Bidjtige§ bergef»
fen tjat."

©olbatcntcben.

Sie grüt)ling§»
nebel lagen am
borgen lange
auf ben boeifen
gelbern. Surd)
bie hoeiften ©djteier, über hoeicfje Stecîer unb
Sßiefen ^ogen bie Stoffe feudjenb unb bamjo»
fenb bie fdjhoeren ©efdjü^e in bie ©tettun»
gen. Seim erften ©onnenftratjt hoaren fdjon
alle £anonen in Sedung unb fdjuftbereit,
bie Hebung boar fdjon in bolfem ©ang.

SBie mandjen folgen SKorgen Ijatte Scir»
tel nun fefton erlebt, ©eit biefen Sßocften lag
feine ©inljeit im gleiten Sorf in ber Storb»
fdjhoeiâ. ©intönig hourbe ba§ Seben, lang»
hoeilig nannten e§ bie Äameraben. Sefon»
bere ©trafoajen, Keine Sergetjen ober fenfa»
tionefle Stadjridjten über ©nttaffung ober

Urlaub brachten ethoaS 9tbhoedjf(ung in ba§
gteidjmäftig flieftenbe ©olbatenleben. ÜDtan

|atte fid) baran geboöfmt. iDtandjmat bradjte
eine hoenig ftramme SfdjtungfteCung ober ein
nadjtäffiger ©ruft bor bem Sorgefejjten Stuf»

regung in bie ©emüter, ober bie Seftrafung
eineê ^ameraben, fonft gefdjatj meift nidjt§
SteueS.

Särtet houftte mit ben langen Sfbenben
bom §an)otberIefen bi§ jum Sidjtertöfdjen
nicf)t biel anjufangen. Sie gröftte greube

erlebte er, boenn
er mit einem
ißferbegeffoann

ben Säuern auf
bem geîbe tjet»
fen burfte. ©§
gefiel itjm 31t 3t»

djer ju fahren,
ju joftügen. Sa§
boar neu für itjn
unb bürflidjeStr»
beit. ©o lernte
er einige Sau»
ern unb iljre ga»
mitten fennen.
Unb am Stbenb
brachte er Se»
ben in bie ©tube
mit feinem Hei»

nen „SKuitorgiti."
9Int Stanbe be§

untern Sorfe§ tag
ein Sauernljau§
„im ©runb" ge»

nannt, bort ging
er gerne tjht. ©r
fonnte am Stbenb

etboaê Reifen unb fdjaffen unb bann aud) bei
einem fdjUoarjen Éaffe luftig fein. Sa§ boa»

ren bod> ganj anbere Seute at§ bei unê. ©o
fd)nelt boar er f)ier ju §aufe geboefen. Stadl'
ein foaarmat pflügen unb ©ggen, faft er
fdjon in ber ©tube hoie ein ©igener. iDtan
nannte itfn Särtel, boie batjeim, nur flang
bie§ in itjrer SJtunbart ethoa§ anberê. ÜDtan

fdjidte iftn in ben Detter: „Särtet, ^ot
SJtoft!" Sie grau gab itjm öfters ein foaar
^füecbli au§ bem Äüc^enfdiränfli unb bann
unb hoann aud)' ein orbentticfteë Srinfgetb.
Unb luftige Seute boaren bieê. Ömmer boie»

2!te SS?anfcbrtêt'a)Jctte JJiebcrrttfenbarf) bor her iHctiobatton
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letzte Nacht bin ich immer wieder
ausgewacht, habe irgendetwas gehört im Haus.
Dann war wieder nichts. Da kam mich plötzlich

der Zweifel an, hast du am Abend den

Riegel vor die Haustüre geschoben oder
nicht. Es war mir zu kalt aufzustehen und
ich war zu müde. Aber das ließ mir keine
Ruhe. Ich habe mir gedacht, habe ich jetzt
den Riegel jeden Abend zugemacht, dann
werde ich ihn doch Wohl auch heute
zugedrückt haben, aber ich konnte mich tatsächlich
nicht genau
erinnern. Aber ich

fand einfach keine

Ruhe. Schließlich

habe ich mit
dem Werweisen
Schluß gemacht,
bin aufgestanden
und habe

nachgeschaut, und
tatsächlich, der Riegel

war offen.
Das sind sicher
die armen Seelen,

die einem
warnen, wenn
man so etwas
Wichtiges vergessen

hat."

Soldatenleben.

Die Frühlingsnebel

lagen am
Morgen lange
auf den weiten
Feldern. Durch
die Weißen Schleier, über weiche Aecker und
Wiesen zogen die Rosse keuchend und dampfend

die schweren Geschütze in die Stellungen.

Beim ersten Sonnenstrahl waren schon
alle Kanonen in Deckung und schußbereit,
die Uebung war schon in vollem Gang.

Wie manchen solchen Morgen hatte Bär-
tel nun schon erlebt. Seit vielen Wochen lag
seine Einheit im gleichen Dorf in der
Nordschweiz. Eintönig wurde das Leben,
langweilig nannten es die Kameraden. Besondere

Strapazen, kleine Vergehen oder
sensationelle Nachrichten über Entlassung oder

Urlaub brachten etwas Abwechslung in das
gleichmäßig fließende Soldatenleben. Man
hatte sich daran gewöhnt. Manchmal brachte
eine wenig stramme Achtungstellung oder ein
nachlässiger Gruß vor dem Vorgesetzten
Aufregung in die Gemüter, oder die Bestrafung
eines Kameraden, sonst geschah meist nichts
Neues.

Bärtel wußte mit den langen Abenden
vom Hauptverlesen bis zum Lichterlöschen
nicht viel anzufangen. Die größte Freude

erlebte er, wenn
er mit einem
Pferdegespann

den Bauern auf
dem Felde helfen

durfte. Es
gefiel ihm zu A-
cher zu fahren,
zu Pflügen. Das
war neu für ihn
und wirkliche
Arbeit. So lernte
er einige Bauern

und ihre
Familien kennen.
Und am Abend
brachte er
Leben in die Stube
mit seinem kleinen

„Muilorgili."
Am Rande des

untern Dorfes lag
ein Bauernhaus
„im Grund"
genannt, dort ging
er gerne hin. Er
konnte am Abend

etwas helfen und schassen und dann auch bei
einem schwarzen Kasse lustig sein. Das waren

doch ganz andere Leute als bei uns. So
schnell war er hier zu Hause gewesen. Nach
ein paarmal Pflügen und Eggen, saß er
schon in der Stube wie ein Eigener. Man
nannte ihn Bärtel, wie daheim, nur klang
dies in ihrer Mundart etwas anders. Man
schickte ihn in den Keller: „Bärtel, hol
Most!" Die Frau gab ihm öfters ein paar
Küechli aus dem Küchenschränkli und dann
und wann auch ein ordentliches Trinkgeld.
Und lustige Leute waren dies. Immer wie-
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ber mufete et mit feinem Sftuilorgili auffpie=
len. Sin gemöpnlicpen äöerttagen abenbë
tourbe in ber ©tube mit ben Söcptern ge=

taugt. Sftan fatj ftpon, bafe ba SBopIftanb unb
eine gemiffe Seicptlebigteit gupaufe mar.

Sefonberë bie gtPeitältefte Softer s'Srubi
tangte für'g Seben gern, patte immer irgenb
eine Sauëbuberei im .flopf unb berbrepte bie
fcpmargett SIeuglein nacp allen ©eitert. Srubi
mar Hein unb runblicp, ftetS für allcê begei-
ftert, ein richtiger $euerteufel. Sßenn ba§
Srubi nicpt gerabe etma§ anbereë im stopfe
patte, marf e§ gelegentlich ein paar feiner
feurigen Slide auf ben Sättel.

PétUmê torn 9tafieren.

3uerft moiïte ber Sättel nicfjt glauben,
bafe biefeê Stilen unb ^ünben in Srubi'§
Singen iprn gelten folle. Slacp unb nacp,
menu eë bei feber ©elegenpeit fo befonberë
nape an ipm borbeiftriep, i£>n befonberS
gärtlüp bat auf feinem äftuiloogili gu fielen
unb feine £unft über alle§ rühmte, gefiel e§

ipm immer beffer. Sättel füllte fiep ge=
fcpmeicpelt. Sa§ mar boef) eine fo flotte rei-
tpe Sauerntoepter, bie tonnte fogar ^Iabier=
fpielen unb tonnte frangöfifcp parlieren. Unb
er, ber Sättel mar ein armer Setgbauern=
bub. SIber Srubi Iiatte erft fürglicp gefagt,
feinem einzigen ©olbaten, ben e§ tenne, fte-
pe bie fepmude SIrtiIIeriften=Uniform fo gut,
mie ipm, bem Sättel. SBenn fie borbeimar-
frieren, tenne e§ i£>n au§ §unberten perauê
fofort. i?ein SBunber, bafe ber Sättel fo getane

gegen SIbenb auf ba§ §au§ „im ©ntub"
guging.

©eine $ameraben mertten ba§ Singen*
fpiel unb bie garten ©eufger balb einmal
unb nedten ben Sättel, megen feiner großen
Eroberung: „Steicpe Staut! ffretne partie!
flotter §irfcp!" guerft tourbe er jebeëmal
feuerrot, bann meprte er fidp naepläfeig ba?

gegen unb gulept tränt er folcpe Sßorte mie
©irup.

Unb raffig mar baë Srubi. Sa§ flotp nicpt
meit unb fepoie nicpt laut, menu er einmal
abficfjtlicfj! pfäüig mit ipm gufammenftiefe
ober e§ irgenbmie anpadte.

@ë mar an einem SIbenb. Särtel ftanb mit
bem 5ßflug auf bem $elb unb tonnte nicpt
peimfapren, meil fiep ein ©ifenftüct bergmängt

batte. (ïr tniete am Soben unb berfuepte
ben ©fabelt gu reparieren. Sa tarn Srubi
gu ibm pinauê unb flaute gu ma§ er ba fo
fpät noep maepe. @o nabe tarn e§ in feinem
©mitnber, bafe feine §aare j,en sgärtel an
ber Sßange tipelten. SBäprenb er an bem
berfrümmten ©ifen perummorpte, griff er
gmei'breimal an bie Satte. Sa meinte Sru-
bi: „Seifet biep ber Sart? SSarurn rafierft
bu biep nicpt ofterê? Su mufet bicp boep alle
gmei Sage rafieren. Sift ja biel pübfcper,"
Unterbeffen fepte fiep Srubi neben ibu auf
ben Soben unb fepaute mit liftigen SIeugtein
in Sârtelê ©efiept hinauf. „Su Särtel, icp
babe fcb'On mancpmal gebaept, läfeeft bu bie
§aare um§ 3ïinn fo biele Sage maepfen,
meil bu Särtel peifeeft?" Sa lacpte er:
„Stein ma§ bir niept alleë in ben ©inn
tommt Srubi, nein ba§ ift boebi gu teuer."
„SIber bu rafierft bief) bodf^ felber, ba§ toftet
boeb1 niefets." „Sotb, boeb, bie ©eife unb bie
9tafiertlingen unb ba§ ift boeb jebe§mal eine
©auerei, nur niept rafieren, ba§ macb icb
nie gern." SIber Srubi liefe niept locfer:
„SIber bent einmal, mie bu je^t auêfiebft
mit biefen ©toppein, geig einmal ba§ rnufe
bod) raub fein unb unbequem," babei ftriel)
e§ ibm linb unb langfam ein paarmal über
bie SBangen. „Uup, mie ba§ ftiefet, bent ein=
mal bu tämeft in bie Sage, tönnteft einem
netten äRäbipen einen $'ufe geben, ba§ märe
gang auëgefcbloffen mit biefen ©tacbeln,
gang auëgefdiloffen." Särtel b°He längft
niefet ntepr auf ben ^ßflug fonbem in bie
loctenben Slugen Srubi'ê geftpaut unb meil
er fo über ipm tniete unb ringsum alle§
bämmerig unb füll mar, fagte er: „SReinft
ift ba§ fo auêgeftbloffen, millft einmal probieren,

ob ba§ fo fticfjt?" Sabei tarn er langfam

gang nape, paefte gu unb tüfete e§ mit=
ten auf ben SRunb. 3uerP blieb Srubi gang
füll, bann meprie eê fiep' ein menig unb fo-
balb er naepgab ftiefe e§ ipn bon fid)1.

Salb gingen beibe, opne ein SBort babon
gu reben mit bem ©efpaitn bem f»aufe gu.
SIber feit jenem SIbenb rafierte fiep ber Sär=
tel jeben gmeiten Sag.

Son böfen ©ebanten unb pcimlicpen planen.
Ser öintermatt=3Re(f mufete nun eben

mopl ober übel itt fauberen §ofen pernm=

der mußte er mit seinem Muilorgili aufspielen.

An gewöhnlichen Werktagen abends
wurde in der Stube mit den Töchtern
getanzt. Man sah schon, daß da Wohlstand und
eine gewisse Leichtlebigkeit zuhause war.

Besonders die Zweitälteste Tochter s'Trudi
tanzte für's Leben gern, hatte immer irgend
eine Lausbuberei im Kopf und verdrehte die
schwarzen Aeuglein nach allen Seiten. Trudi
war klein und rundlich, stets für alles begeistert,

ein richtiger Feuerteufel. Wenn das
Trudi nicht gerade etwas anderes im Kopfe
hatte, warf es gelegentlich ein paar seiner
feurigen Blicke auf den Bärtel.

Etwas vom Rasieren.

Zuerst wollte der Bärtel nicht glauben,
daß dieses Blitzen und Zünden in Trudi's
Augen ihm gelten solle. Nach und nach,
wenn es bei jeder Gelegenheit so besonders
nahe an ihm Vorbeistrich, ihn besonders
zärtlich bat auf seinem Muilorgili zu spielen
und seine Kunst über alles rühmte, gefiel es

ihm immer besser. Bärtel fühlte sich
geschmeichelt. Das war doch eine so flotte reiche

Bauerntochter, die konnte sogar Klavierspielen

und konnte französisch parlieren. Und
er, der Bärtel war ein armer Bergbauern-
bub. Mer Trudi hatte erst kürzlich gesagt,
keinem einzigen Soldaten, den es kenne, stehe

die schmucke Artilleristen-Uniform so gut,
wie ihm, dem Bärtel. Wenn sie vorbeimarschieren,

kenne es ihn aus Hunderten heraus
sofort. Kein Wunder, daß der Bärtel so gerne

gegen Wend aus das Haus „im Grund"
zuging.

Seine Kameraden merkten das Augenspiel

und die zarten Seufzer bald einmal
und neckten den Bärtel, wegen seiner großen
Eroberung: „Reiche Braut! Feine Partie!
Flotter Hirsch!" Zuerst wurde er jedesmal
feuerrot, dann wehrte er sich nachläßig
dagegen und zuletzt trank er solche Worte wie
Sirup.

Und rassig war das Trudi. Das floh nicht
weit und schrie nicht laut, wenn er einmal
absichtlich zufällig mit ihm zusammenstieß
oder es irgendwie anpackte.

Es war an einem Abend. Bärtel stand mit
dem Pflug auf dem Feld und konnte nicht
heimfahren, weil sich ein Eisenstück verzwängt

hatte. Er kniete am Boden und versuchte
den Schaden zu reparieren. Da kam Trudi
zu ihm hinaus und schaute zu was er da so

spät noch mache. So nahe kam es in seinem
Gwunder, daß seine Haare den Bärtel an
der Wange kitzelten. Während er an dem
verkrümmten Eisen herummorxte, griff er
zwei-dreimal an die Backe. Da meinte Trudi:

„Beißt dich der Bart? Warum rasierst
du dich nicht öfters? Du mußt dich doch alle
zwei Tage rasieren. Bist ja viel hübscher."
Unterdessen setzte sich Trudi neben ihn auf
den Boden und schaute mit listigen Aeuglein
in Bärtels Gesicht hinauf. „Du Bärtel, ich
habe schon manchmal gedacht, läßest du die
Haare ums Kinn so viele Tage wachsen,
weil du Bärtel heißest?" Da lachte er:
„Nein was dir nicht alles in den Sinn
kommt Trudi, nein das ist doch zu teuer."
„Aber du rasierst dich doch selber, das kostet
doch nichts." „Doch, doch, die Seife und die
Rasierklingen und das ist doch jedesmal eine
Sauerei, nur nicht rasieren, das mach ich
nie gern." Aber Trudi ließ nicht locker:

„Aber denk einmal, wie du jetzt aussiehst
mit diesen Stoppeln, zeig einmal das muß
dock) rauh sein und unbequem," dabei strich
es ihm lind und langsam ein paarmal über
die Wangen. „Uuh, wie das sticht, denk
einmal du kämest in die Lage, könntest einem
netten Mädchen einen Kuß geben, das wäre
ganz ausgeschlossen mit diesen Stacheln,
ganz ausgeschlossen." Bärtel hatte längst
nicht mehr auf den Pflug sondern in die
lockenden Augen Trudi's geschaut und weil
er so über ihm kniete und ringsum alles
dämmerig und still war, sagte er: „Meinst
ist das so ausgeschlossen, willst einmal probieren,

ob das so sticht?" Dabei kam er langsam

ganz nahe, packte zu und küßte es mitten

auf den Mund. Zuerst blieb Trudi ganz
still, dann wehrte es sich ein wenig und
sobald er nachgab stieß es ihn von sich.

Bald gingen beide, ohne ein Wort davon
zu reden mit dem Gespann dem Hause zu.
Aber seit jenem Abend rasierte sich der Bärtel

jeden zweiten Tag.

Von bösen Gedanken und heimlichen Plänen.
Der Hintermatt-Melk mußte nun eben

Wohl oder übel in sauberen Hosen herum-
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laufen, ©r mußte fid) baran gemot) nen, baß
in feinem Saus oljrte ihn biet gu fragen,
bie Slrbeit flinf unb redit gemacht tourbe.
Itnb trenn er trie früher in feben ©uggen»
togf auf bem §erb i^ineinfdiauen trollte unb
ïritifierte, ba§ riedfe fr eigenartig, ba§ mer»
be trobl öerborben fein unb man bringe ifjn
nod) gu armen Sagen. Sann legte tßreniti
bor feiner Siafe ben Sed'et brauf unb fagte:
„SBartet nur bi§
am SJtittag, bann
riedjit e§ fdfon
redit."

Srof) bem etoi»

gen ©djimgfen
unb Slörgeln tjatte
ficf) eüna§ an bem
Stiel! beränbert.
©r blieb mehr 51t

§aufe. Xleberlegte
bod) bann unb
mann bie SBorte,
bie er im erften
©dfut) fgredjen
trollte. Stlan ïonn»
te faft Strtgeic^err fe=-

tfen, at§ ob er be=

abfid)tige, in ein
gtrei fahren et»

ma§ rüdfid)t§bot»
1er gu merben.
Sie alte Stlagb
moltte and> be»

merît ïjaben, ber
Stiel! ftreidje
immer mehr bem
Sßrertili nad). Tfm
Senn, im ©gei»
d)er, auf bem §euboben, in ber $ü'd)e fd)Ior=
gete er umeinanber, trenn bas Sßrettili bort
gu tun batte.

©inmal am Sladimittag ïniete SSreniti auf
bem ©ftricd) unb forderte bie gebörrten 5hräu»

ter. SM! ftieg ihm bort fiirtauf nad)' unb
mottte miffen, toiefo e§ ben fd)önen Sag ba
oben bertröbte. SSreniti gab itjm ohne biet
Itmftänbe Stuëfunft, unb e§ fei batb fertig,
tötet! tarn näher, gang nahe, unb fdfnugperte
an ben Kräutern berum. Sann fdjaute er
lange auf SSreniti'ë §anb am Stoben, feine
SttiÄe glitten gierig ben troblgeformten

©rcntti fgrattg auf unb toarf bem tütet! feine
©djiitge bolt Kräuter inë ©eftdjt

braunen Slrrn biaauf unb mät)renb er fid)
anfd)idte mit feiner §anb bie tinbe ^arttjeit
biefer ftraffen §aut gu betaften, fagte er:
„Qung ift ba§, unb fdjön gebrecbfett." 33re»

niti fcbaute einen îurgen Stloment ibm in
bie Singen, fgrang auf, marf bem Stiel! feine
@d)ürge bolt Kräuter in§ @efid)t unb mar
im Sin fort unb bie ©liege blunter.

Steif blieb lange bort oben, ©r fdjritt be»

bädjtig bitt
ber, blieb ftetjen,
flaute gu bem
Meinen Sacbfen»
fterd)en bwau§
unb finnierte unb
überlegte eine bat»
be ©migïeit.

Sim anbern Sag
ging tßreniti gum
SM! in bie ©tu»
be unb fagte:
„Sefd möchte id)
einmal mit euci)
reben. öd) bin
fegt gut ein bat=
be§ 9abr ba, e§

bürfte mit unfern
©cbutben batb gu
©nbe geben, jefct
mad)t bie iRed)»

nung, icb mit!
toieber beim/'Ser
Stiel! fcbaute er»
ftaunt auf, fagte,
er babe jetjt ïeine
3eit gum Sladj»
redjuen, aber fo»
biet miffe er au§»

menbig, baff e§ nod) tange nidjt fotneit fei.
Ueberbaugt fei in biefem halben Qabr aud)
3inê bagu geîommen. „®ut, bann mitt id)
aber genau miffen mie bie ^Rechnung fielet.
Senn miffet nur, Stiel!, fo mie ihr euch1 auf»
führt, fage ich offen beraud, bleibe id) îeine
©tunbe länger SRagb bei end), at§ ihr mich
gmingen îônnt. ^eine eingige ©tunbe tän»
ger." Ser Stiel! fcbaute unter ben Stitgê»
brauen be*bor auf be§ SRäbd)en§ ©d)ube
unb fRocf, bann gang tangfam biaauf bi§
in bie Singen unb meinte berfd)tagen unb
hinterhältig: „SBenn bn nicht at§ Stlagb
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laufen. Er mußte sich daran gewöhnen, daß
in seinem Haus ohne ihn viel zu fragen,
die Arbeit flink und recht gemacht wurde.
Und wenn er wie früher in jeden Suppentopf

auf dem Herd hineinschauen wollte und
kritisierte, das rieche so eigenartig, das werde

wohl verdorben fein und man bringe ihn
noch zu armen Tagen. Dann legte Vrenili
vor feiner Nase den Deckel drauf und sagte:
„Wartet nur bis
am Mittag, dann
riecht es schon

recht."
Trotz dem ewigen

Schimpfen
und Nörgeln hatte
sich etwas an dem
Melk verändert.
Er blieb mehr zu
Haufe. Ueberlegte
doch dann und
wann die Worte,
die er im ersten
Schutz sprechen
wollte. Man konnte

fast Anzeichen
sehen, als ob er
beabsichtige, in ein
zwei Jahren
etwas rücksichtsvoller

zu werden.
Die alte Magd
wollte auch
bemerkt haben, der
Melk streiche
immer mehr dem
Vrenili nach. Im
Tenn, im Speicher,

auf dem Heuboden, in der Küche schlor-
pete er umeinander, wenn das Vrenili dort
zu tun hatte.

Einmal am Nachmittag kniete Vrenili auf
dem Estrich und sortierte die gedörrten Kräuter.

Melk stieg ihm dort hinauf nach und
wollte wissen, wieso es den schönen Tag da
oben vertrödle. Vrenili gab ihm ohne viel
Umstände Auskunft, und es sei bald fertig.
Melk kam näher, ganz nahe, und schnupperte
an den Kräutern herum. Dann schaute er
lange auf Vrenili's Hand am Boden, seine
Blicke glitten gierig den wohlgeformten

Vrenili sprang auf und warf dem Melk seine

Schürze voll Kräuter ins Gesicht

braunen Arm hinauf und während er sich
anschickte mit seiner Hand die linde Zartheit
dieser straffen Haut zu betasten, sagte er:
„Jung ist das, und schön gedrechselt." Vrenili

schaute einen kurzen Moment ihm in
die Augen, sprang auf, warf dem Melk seine
Schürze voll Kräuter ins Gesicht und war
im Nu fort und die Stiege hinunter.

Melk blieb lange dort oben. Er schritt be¬

dächtig hin und
her, blieb stehen,
schaute zu dem
kleinen Dachfensterchen

hinaus
und sinnierte und
überlegte eine halbe

Ewigkeit.
Am andern Tag

ging Vrenili zum
Melk in die Stube

und sagte:
„Jetzt möchte ich
einmal mit euch
reden. Ich bin
jetzt gut ein halbes

Jahr da, es

dürfte mit unsern
Schulden bald zu
Ende gehen, jetzt
macht die
Rechnung, ich will
wieder heim."Der
Melk schaute
erstaunt auf, sagte,
er habe jetzt keine
Zeit zum
Nachrechnen, aber
soviel wisse er

auswendig, daß es noch lange nicht soweit sei.
Ueberhaupt sei in diesem halben Jahr auch

Zins dazu gekommen. „Gut, dann will ich
aber genau wissen wie die Rechnung steht.
Denn wisset nur, Melk, so wie ihr euch
aufführt, sage ich offen heraus, bleibe ich keine
Stunde länger Magd bei euch, als ihr mich
zwingen könnt. Keine einzige Stunde
länger." Der Melk schaute unter den
Augsbrauen hervor auf des Mädchens Schuhe
und Rock, dann ganz langsam hinauf bis
in die Augen und meinte verschlagen und
hinterhältig: „Wenn du nicht als Magd



bleiben toi«ft, a!§ toa§ toi«ft bu bann ï)ter
bleiben, bleiben muftt, ba§ fag ici) bir; üßünK
tunt unb fertig." SSreniti tonnte mit biefen
ü®orten nichts anzufangen, e§ tnenbete fid)
ber Süre p unb fagte: „Slm nädfften ©onn=
tag nachmittag möd)te i<h gerne einmal
heimgehen, unb bann toil! it£»i auch mit bem
Sater eure 2!bredjüung befprecfien. Sd)
môdjte eud) gebeten haben, bajf ihr fie bi§
bann richtet."

Sftelf traute fid) am .ftinn, flaute auf bie
Süre, hinter toeldjer bas» Sttäbcben ber=
fdjtounben toar unb begann bann in ber
©tube auf unb abzugelten. 9îac£) einer gu=
ten Sßeile fd)ien in ihm ein ©ntfdjlufz zu
reifen. ©r ging in bie Cammer, toedjfelte
bie Kleiber, ïramte umftänblicf) im @eEre=

tär herum, nahm ben ©tod bom Stage! unb
ging bann in§ ©orf.

Stiele SöefucEje machte ber 3Mf im
©orf. @r ging auf bie Sanî, auf bas» Stota=

riat, zu einem £>änb!er unb zum @efd)äft§=
agent, ©r ïaufte bie ©ülten auf, bom
©d)!ibf!i, treibe nicht fd)on in feinen §änben
toarert. ©r bezahlte gut unb bezahlte bar.
©r fchmunjelte nur, toenn if)m ber Serfäu*
fer zögernb SDtitteilung machte, baff auf ben
©ülten in ben legten Sauren nod) fo unb
fobie! $in§ riidfftänbig fei.

©rft nad) bem Stadjteffen Earn er heimzu.
@r fab) Sreniü am Srunnen mit einem $u=
ber hantieren. ®a fc^rritt er breitffmrig, bei=
be §änbe in ben i>ofentafd)en ju ihm I)in.
Srenili flaute nicE)t auf. ©r fam näher.
Srenili fbriide SBaffer bid an feinen Socf
hinauf. ©r ging nicht bom i^fecf. ©üblich
fagte Srenüi: „0o mödjt icE)â aud) haben.
©d)ön babens» bie reiben Säuern, fönnen
am ftrengen Söerftag im ©onntagdftaat um=
einanberfteben unb tubafen, mobl, toobl."
„Sa bas» berftebft bu freilich nidf)t bu ©d)!ibf=
ligoof," böbute ber Site«, „man berbient oft
im ©onntagdgetoanb mebr als» toenn man
in Rubeln fcbuftet. ®u fannft ja niefit toif-
fen toa§ id) gefcbäftei ober toa§ id) borbabe,
bielleicb't bob icb ©elbbanbe! ober bab ifb
Ää§berren=Sefud) ober iib1 geb unb fud) mir
eine $rau." ®a lachte Srenili überlaut:
„S3a§, ibr furf)t eud) eine $rait, ob bem
Rimmel fei§ gebanït, aber ein§ rat icfii eud)
SJielt, ebe unb bebor ibr eine $rau fucben

gebt, tafft eucb bie beiben toüften ©d)nauz=
fd)toänze abfd)neiben, gebt mit bem SäbeK
Sunzelgefidjt zur ©lätterin, unb fauft eucb
beim §änb!er im ©orf einen anbern ©ba=
rafter." Unb nochmals» beüauf tadjenb
fforang Srenili ins» §au§.

2ßie ber 9MÏ ein Hernes) SBort laufen toi«.

©er 2MÏ aber ging aud) am näcbften
Sag nod) auf Steifen. Siesmal im Salb»
toerEtagdgetoanb, benn er ging in§ ©d)libfli
hinauf. ©as» toar toieberum ein fdjöner
©cbrecfen in bem Keinen armfeligen £>äu§=
djen. SRelf lehnte e§ furztoeg ab mit bem
Söeiberbolf über feine (Sef^äfte zu reben. ©r
ging mit bem Sater in bie obere SRatte biu=
auf. ©rft ba fie auffer §örtoeite niaren be=

gann er zu reben: „Su baft mid), träft am
gelogen. |»aft gefagt, bu feieft nur mir allein
nod) Btufen auf ©ütten fd)u!big, ba§ ftimmt
nicht, ibb bab babon gehört." Ser Sater gab
ZÖgemb zu, ba§ er fid) uidjt getraut habe
ba§ auch: noch einzugeben, fagte aber, bie
anbern hätten ibm berfgrod)en ju toarten.
„Söiebie! bift im ganzen fchulbig auger
mir," frug 2MÏ barfch, „aber fag§ recht-"
©er arme Sater toar in großer Sftot. @r
nahm feine ©tirne in bie zerarbeitete ôanb
unb überlegte fange unb fd)toieg. „SBeiftt
nicbt einmal toiebie! es ift? 2>a§ ift mir ein
fdföner Sotteri, unb mit fo einem fo« unfer«
eins noch ®ebulb hüben, be!" ,,9d) hübe
eine fdjöne .ituf) zu berfaufen, bie fo« or=
bentfich gelten unb ein Sinb ift aud) balb"

„®a§ toi« ich gar nicht toiffen," un=
terbrach ibu «Reif, „toiebie! bu anbern fd)u!=
big bift, toi« ich toiffen unb fofort." ©üblich
ftotterte ber Sater: ,,Ud) fann'ê in ©ottel
Stamen nicht genau fagen, aber ficher nicht
mehr al§ 600 $r." „Sit lügft!" „Sa biet
leicht nicht ganz 700 $r." ,,©u lügft noch
einma!, ich toi« bir fdfon fagen toie bie! e§

ift, bi§ auf ben leiden Sahfen elfbunbert
unb 47 $r. unb 13 Staden bift fchulbig. S<h
toeih e§, id) habe a«e anbern ©ülten getauft.
SRir bift ba§ jetd fchulbig berftebft, barum
toeih id)§."

©er Sater toar boch ein fräftiger SRann
unb bei guter ©efunbbeit, aber er toarb fä=

feblei'ch unb fcbtoanîte toie ein Sobîranfer.

bleiben willst, als was willst du dann hier
bleiben, bleiben mußt, das sag ich dir; Punktum

und fertig." Vrenili wußte mit diesen
Worten nichts anzufangen, es wendete sich
der Türe zu und sagte: „Am nächsten Sonntag

nachmittag möchte ich gerne einmal
heimgehen, und dann will ich auch mit dem
Vater eure Abrechnung besprechen. Ich
möchte euch gebeten haben, daß ihr sie bis
dann richtet."

Melk kratzte sich am Kinn, schaute auf die
Türe, hinter welcher das Mädchen
verschwunden war und begann dann in der
Stube auf und abzugehen. Nach einer guten

Weile schien in ihm ein Entschluß zu
reifen. Er ging in die Kammer, wechselte
die Kleider, kramte umständlich im Sekretär

herum, nahm den Stock Vom Nagel und
ging dann ins Dorf.

Viele Besuche machte der Melk im
Dorf. Er ging auf die Bank, auf das Notariat,

zu einem Händler und zum Geschäftsagent.

Er kaufte die Gülten auf, vom
Schlipfli, welche nicht schon in seinen Händen
Waren. Er bezahlte gut und bezahlte bar.
Er schmunzelte nur, wenn ihm der Verkäufer

zögernd Mitteilung machte, daß auf den
Gülten in den letzten Jahren noch so und
soviel Zins rückständig sei.

Erst nach dem Nachtessen kam er heimzu.
Er sah Vrenili am Brunnen mit einem Zuber

hantieren. Da schritt er breitspurig, beide

Hände in den Hosentaschen zu ihm hin.
Vrenili schaute nicht auf. Er kam näher.
Vrenili spritzte Wasser bis an seinen Rock

hinauf. Er ging nicht vom Fleck. Endlich
sagte Vrenili: „So möcht ichs auch haben.
Schön Habens die reichen Bauern, können
am strengen Werktag im Sonntagsstaat um-
einanderstehen und tubaken, wohl, wohl."
„Ja das verstehst du freilich nicht du Schlipf-
ligoof," höhnte der Melk, „man verdient oft
im Sonntagsgewand mehr als wenn man
in Hudeln schuftet. Du kannst ja nicht wissen

was ich geschäftet oder was ich vorhabe,
vielleicht hab ich Geldhandel oder hab ich

Käsherren-Besuch oder ich geh und such mir
eine Frau." Da lachte Vrenili überlaut:
„Was, ihr sucht euch eine Frau, oh dem
Himmel seis gedankt, aber eins rat ich euch

Melk, ehe und bevor ihr eine Frau suchen

geht, laßt euch die beiden wüsten Schnauzschwänze

abschneiden, geht mit dem Räbel-
Runzelgesicht zur Glätterin, und kaust euch
beim Händler im Dorf einen andern
Charakter." Und nochmals hellauf lachend
sprang Vrenili ins Haus.

Wie der Melk ein kleines Wort kaufen will.

Der Melk aber ging auch am nächsten
Tag noch auf Reisen. Diesmal im Halb-
werktagsgewand, denn er ging ins Schlipfli
hinauf. Das war wiederum ein schöner
Schrecken in dem kleinen armseligen Häuschen.

Melk lehnte es kurzweg ab mit dem
Weibervolk über seine Geschäfte zu reden. Er
ging mit dem Vater in die obere Matte hinauf.

Erst da sie außer Hörweite waren
begann er zu reden: „Du hast mich wüst
angelogen. Hast gesagt, du seiest nur mir allein
noch Zinsen auf Gülten schuldig, das stimmt
nicht, ich hab davon gehört." Der Vater gab
zögernd zu, daß er sich nicht getraut habe
das auch noch einzugestehen, sagte aber, die
andern hätten ihm versprochen zu warten.
„Wieviel bist im ganzen schuldig außer
mir," frug Melk barsch, „aber sags recht."
Der arme Vater war in großer Not. Er
nahm seine Stirne in die zerarbeitete Hand
und überlegte lange und schwieg. „Weißt
nicht einmal wieviel es ist? Das ist mir ein
schöner Lotteri, und mit so einem soll unsereins

noch Geduld haben, he!" „Ich habe
eine schöne Kuh zu verkaufen, die soll
ordentlich gelten und ein Rind ist auch bald"

„Das will ich gar nicht wissen,"
unterbrach ihn Melk, „wieviel du andern schuldig

bist, will ich wissen und sofort." Endlich
stotterte der Vater: „Ich kann's in Gottes
Namen nicht genau sagen, aber sicher nicht
mehr als 600 Fr." „Du lügst!" „Ja
vielleicht nicht ganz 700 Fr." „Du lügst noch
einmal, ich will dir schon sagen wie viel es

ist, bis auf den letzten Rappen elfhundert
und 47 Fr. und 13 Rappen bist schuldig. Ich
weiß es, ich habe alle andern Gülten gekauft.
Mir bist das jetzt schuldig verstehst, darum
weiß ichs."

Der Vater war doch ein kräftiger Mann
und bei guter Gesundheit, aber er ward
käsebleich und schwankte wie ein Todkranker.



.fteitt SBort brachte er über bie entfärbten
Sifjfjen. tftur ber 2Jielf brüllte Inciter: „Sfefjt
gehört bas @d)lif>fli mein, jet}t Jjab ici) bid)
in ber $auft ietd W? bid) ganj allein in
ber .ßartb, unb toenn ic£> jubrüde, bann ift
©djlufj."

2)ex Bater muffte auf einen Stein abfit»
gen, fonft toäre er umgefallen. 9tad) langem
Sdjtoeigen fagte er tonlod unb unenbtid)
mübe: „So brüd bed) enblid) gu, bu oer*

gen SBort burd)ftreid)en unb audlöfdjen. Ber=
ftetjft bn toad bad Reifet, Ije? Sa tourbe ed

bem Bater fturm im Äofjf, er fdjaute gurn
2Mf auf unb glaubte einen Berrüdten bor
ficb) gu tjaben. SIber ber rebete mit ber glei»
djen berbiffenen Stimme auf iïjn ein: „Sad
Söort mit bem matt bie gange Sdjulb aud=
ftreidjen fann £>at gtoei Budjftaben, unb bad
Söort Reifet ,,Qa". Unb bad Söort toiE id)
Ijören, toenn id) bad Breni gur ferait tjaben

2)tc ffiallfabrtdfatteUe 5ti
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bammter SBürger, jag und fort, bann tjört
bocb bad ©lenb auf. öerrqott, toad fagt bie
Sftutter baju."

Unb jefü begann ber 2MÏ einbringlid)
unb tttanierlid) mit it)tu gu reben. „Sit, id)
toeiff bir einen SBeg, unb id) ntadfe bir einen
Borfdjlag, toie bir rtod) fein Efteufd) beiner
Sebtag einen Borfdjlag gemacht ïjat, unb
toie bu nie tttebr einen foldjen Ijören toirft.
©'Breni fann bad ©elb bei mir abberbie=

nen, bann toart id) unb fonft feinen Sag.
Unb toenn bad Breni toill, unb bu bafür
gutfteïjft, baun fann bad Breni bie gange
neue unb bie alte Sdjulb mit einem eingi=

)errttfeit6acf) ttacf) ber JRenobation
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toiE, unb bafür ïjaft bu gu forgen. tpunftunt
unb fertig."

Sange blieben bie gtoei in ber obern SBeib.

Ser ÜJielf ging bon bort oben grabtoegd ind
Sobel hinunter, oljne auf bad §aud gugu=
fommen. Sie ÜJtutter too(ite Befd)eib toiffen,
ifjre Blid'e fingen ängftlidj au Baterd Stiften.

Stber er fagte nur, ber 2MÎ Ijabe iljm
ein tjod) unb Jjeiliged Berfpredjen abgenotm
men, borbertjanb fein SBort babon mit je=

manbem gu reben. ©r fönne nur fobiel fa=

gen, baff eine 9Jtöglidjfeit befiele, baff fie
auf bem Sdjltyfli bleiben fönnen unb baff ed

itmen bielleicfjt balb gut geljen toerbe.

1942 - 4

Kein Wort brachte er über die entfärbten
Lippen. Nur der Melk brüllte weiter: „Jetzt
gehört das Schlipfli mein, jetzt hab ich dich
in der Faust, jetzt hab ich dich ganz allein in
der Hand, und wenn ich zudrücke, dann ist
Schluß."

Der Vater mußte auf einen Stein absitzen,

sonst wäre er umgefallen. Nach langem
Schweigen sagte er tonlos und unendlich
müde: „So drück doch endlich zu, du ver-

gen Wort durchstreichen und auslöschen.
Verstehst du was das heißt, he? Da wurde es
dem Vater stürm im Kopf, er schaute zum
Melk auf und glaubte einen Verrückten vor
sich zu haben. Aber der redete mit der gleichen

verbissenen Stimme auf ihn ein: „Das
Wort mit dem man die ganze Schuld
ausstreichen kann hat zwei Buchstaben, und das
Wort heißt „Ja". Und das Wort will ich
hören, wenn ich das Vreni zur Frau haben
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dammter Würger, jag uns fort, dann hört
doch das Elend auf. Herrgott, was sagt die
Mutter dazu."

Und jetzt begann der Melk eindringlich
und manierlich mit ihm zu reden. „Du, ich

weiß dir einen Weg, und ich mache dir einen
Vorschlag, wie dir noch kein Mensch deiner
Lebtag einen Vorschlag gemacht hat, und
wie du nie mehr einen solchen hören wirst.
S'Vreni kann das Geld bei mir abverdie-
nen, dann wart ich und sonst keinen Tag.
Und wenn das Vreni will, und du dafür
gutstehst, dann kann das Vreni die ganze
neue und die alte Schuld mit einem einzi-

»errickenbach nach der Renovation

will, und dafür hast du zu sorgen. Punktum
und fertig."

Lange blieben die zwei in der obern Weid.
Der Melk ging von dort oben gradwegs ins
Tobel hinunter, ohne auf das Haus
zuzukommen. Die Mutter wollte Bescheid wissen,
ihre Blicke hingen ängstlich an Vaters Lippen.

Aber er sagte nur, der Melk habe ihm
ein hoch und heiliges Versprechen abgenommen,

vorderhand kein Wort davon mit
jemandem zu reden. Er könne nur soviel
sagen, daß eine Möglichkeit bestehe, daß sie

auf dem Schlipfli bleiben können und daß es

ihnen vielleicht bald gut gehen werde.
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Stber in ber 9cad)t fdjtiefen beibe nidjt,
rticfjt eine ©tunbe. Ser SSater Bohrte unb
grübelte, unb bie ÜJiutter jantnterte unb
betete in furdjtbarer Stngft unb SSeftemmung.

Han§ im ©Hid!

Sßie oft mäbrenb ben bieten ÜJlonaten
Ratten bie Sienftfameraben unb and) SSärtel

jtfagiert unb getobt: Sa, tnenn mir einmal
enttaffen merben, bann gibtê ein geft, mie
nod) nie, bann fauf id) mir einen tftaufdj an,
fo grojj mie bie ganje Sanbe§au§ftettung
mitfamt ber ©djmebebabn.

itnb je|t enbtidj mar ber Sag ba, bie
Gcinljeit mürbe auf dßifett enttaffen. Sßo mar
nun ba§ fÇeft, mo blieb ber grofjmädjtige
Staufdj. Sie 3eit ift Borbet ba fidj entlaffene
©otbaten auffällig gebärben. ©in treuer
SBIirf, ein fefter Hanbfdjlag bem Heben ®a=

meraben, Sßinfen unb frofe Saudfjer, aber
fo fc£)nell at§ môgtidj fuctjte jeber feinen 3ug
ju erreichen, batb beimjufontmen.

SSärtel mar fdjon am frühen Siadjmittag
ju Hanfe. Sas Haus mar teer. Ser SSater

mobt im §otjmerî oben. SBärtet marf ben

Sornifter in bie ©de, ben Karabiner aufs
SSett. Sann jog er mit Söotjlbetjagen ben
SBaffenrod au§ unb bängte ifin in ben .Ha=

ften: ,,©o, fioffentlid) bteibft bu tjier lange
fdjön rut)ig." Saneben fat) er feine SBerï»

tagêfiofen. öarj unb tRinbenfafern am ber»

färbten ©toff. Sa Berging nidjt metjr lange
3eit unb ber SSärtel mar auf bem Söeg in
ben Söatb hinauf unb bas mit 9tiefenfd)riH
ten.

Sm Sobeï fat) er bor fid) ben SSater bom
©d)Iif>fH fcfjött gemüttief) unb fermer beloben
ben SBeg hinauf geliert. SSärtel tarn auS bem
©rftaunen nidjt t)craitS. SBaS mar I)ier für
eine SSeränberung eingetreten? ©rftens bie
Mtgemoljnt gemüttidje ©angart, jmeitettS
ber ©djlibftHSSater trug einen tRudfad,
einen grofjen .fiorb unb einen Stetsfad bot!
BebenSmittet fjeim, unb britteuS Hatte ber

fonft fo fotibe Sftann ein menig „Cet am
Hut". SSärtel fragte, mie eS gebt. „^ßrima,"
fagte ber ©djtij>fIHHan§ unb blieb ftetien,
„fjrima." SSärtel frug: „Haft bu beine fdj'ö*
ne ,ftut) berfauft?" „Sie mirb nod) lange
nidjt berfauft, bie gefällt mir je länger je

beffer." Spürtet natjm ihm ben .fîorb ab unb
forfdjte meiter: „Haft bu bas bunïte Stinb
immer nod), baS langhaarige?" Han§ blieb
mieber fielen unb jeicfynete mit bem 3eigfin=
ger giguren unb Sixtyer in bie Suft: „£ta=
mofit, ja, baS tjab id) juft im ©intt jur
33iet)jei^nung mit bem erften ißreiS Prämie«
ren ju taffen. Söeifjt Söärtet, cS mufj ein»
mat ctmas gefdjeben. 6s muß einmal im
StmtSbtatt gebrudt fielen „Han§ im ©djtibf5
Ii, mit feinem Stinb, erfter Slang," berfteöft
SSärtet, fo etmaS muf) einmal im Stmtsbtatt
ftetien, fo etmaS. öcf) tonnte bir ja noch ganj
anbere Singe erjätilen, aber idj ïann jejd
nod) uidfjit. Qd) fage bir, ©adjen fönnte idj
bir erjätjten, bu mürbeft bireft auf bem
.floftf meiterff>ajieren. 6S ïommen bann
nod) anbere ©adjen in§ StmtSbtatt bom
HanS im ©djlijofti. ©§ tonnen fid) bann nod)
berfd)iebene Söeiberbölter im Satboben utt=
ten bie Stafe auSbrütten, berftetift bu maS
bas tjeifjt?" SSärtel berftanb gar nidjt unb
mürbe aud) meiter^in nidjt ttug au§ bem
©erebe. @r frug nad) ben Äinbern, um eH
ma§ bom SSrenüi ju erfahren. HanS blieb
mieber fte^en: „Sie Einher befommen alte
neue Kleiber, ©rab beute, grab borbin babe
icb bie ©ebneiberin beftettt. Sllte§ neu."

SSärtel fab in ber oberen SBeib ob bem
Haus; bie SJtutter arbeiten, ©r tief; ben Han§
fbajieren unb madjte fid> babon, um bort
oben genauere Stusfunft ju erhalten. Sort
tönte e§ fretlicb ganj anberê. Sie SRutter
rebete bon einem großen IXngtüd, ba§ fie
abne, erjä()tte, baf bas SSreniti beim 3Mf
auf ber Hintermatt ÜJiagb fei. S3ei biefer
Slaïbïicbt, märe tatfädjtid) ber SSärtet batb
auf bem ^of>f meiterfbajiert.

Ser SSater im H°Iâ baHe ewe mächtige
f^reube, bag fein lieber ©obn mieber bei ibm
mar, mieber neben unb mit ibm Hnnb in
Hanb arbeitete.

SBie SSärtet ©etb auf bie Htntermatt bringt
nnb bort ein Reiter anjünbet.

SSärtet bernabm bom SSater gute Slaäb»

riiht. Sie H°tsf>reife fliegen, ba§ febtagreife
Hotj, ba§ fie bom HintermatHÏÏRetï im
SBatb ftebenb gefauft botten, galt je^t beben»
tenb met>r. Stber bon ben ©reigniffen im

Aber in der Nacht schliefen beide nicht,
nicht eine Stunde. Der Vater bohrte und
grübelte, und die Mutter jammerte und
betete in furchtbarer Angst und Beklemmung.

Hans im Glück!

Wie oft während den vielen Monaten
hatten die Dienftkameraden und auch Bärtel
plagiert und gelobt: Ja, wenn wir einmal
entlassen werden, dann gibts ein Fest, wie
noch nie, dann sauf ich mir einen Rausch an,
so groß wie die ganze Landesausstellung
mitsamt der Schwebebahn.

Und jetzt endlich war der Tag da, die

Einheit wurde auf Pikett entlassen. Wo war
nun das Fest, wo blieb der großmächtige
Rausch. Die Zeit ist vorbei da sich entlassene
Soldaten auffällig gebärden. Ein treuer
Blick, ein fester Handschlag dem lieben
Kameraden, Winken und frohe Jauchzer, aber
so schnell als möglich suchte jeder seinen Zug
zu erreichen, bald heimzukommen.

Bärtel wär schon am frühen Nachmittag
zu Hause. Das Haus war leer. Der Vater
wohl im Holzwerk oben. Bärtel warf den
Tornister in die Ecke, den Karabiner aufs
Bett. Dann zog er mit Wohlbehagen den
Waffenrock aus und hängte ihn in den
Kasten: „So, hoffentlich bleibst du hier lange
schön ruhig." Daneben sah er seine
Werktagshosen. Harz und Rindenfasern am
verfärbten Stoff. Da verging nicht mehr lange
Zeit und der Bärtel war auf dem Weg in
den Wald hinauf und das mit Riesenschritten.

Im Tobel sah er vor sich den Vater vom
Schlipfli schön gemütlich und schwer beladen
den Weg hinauf gehen. Bärtel kam aus dem
Erstaunen nicht heraus. Was war hier für
eine Veränderung eingetreten? Erstens die
ungewohnt gemütliche Gangart, zweitens
der Schlipsli-Vater trug einen Rucksack,
einen großen Korb und einen Reissack voll
Lebensmittel heim, und drittens hatte der
sonst so solide Mann ein wenig „Oel am
Hut". Bärtel fragte, wie es geht. „Prima,"
sagte der Schlipsli-Hans und blieb stehen,

„prima." Bärtel frug: „Hast du deine schöne

Kuh verkauft?" „Die wird noch lange
nicht verkauft, die gefällt mir je länger je

besser." Bärtel nahm ihm den Korb ab und
forschte weiter: „Hast du das dunkle Rind
immer noch, das langhaarige?" Hans blieb
wieder stehen und zeichnete mit dem Zeigfinger

Figuren und Löcher in die Lust:
„Jawohl, ja, das hab ich just im Sinn zur
Viehzeichnung mit dem ersten Preis prämieren

zu lassen. Weißt Bärtel, es muß
einmal etwas geschehen. Es muß einmal im
Amtsblatt gedruckt stehen „Hans im Schlipfli,

mit seinem Rind, erster Rang," verstehst
Bärtel, so etwas muß einmal im Amtsblatt
stehen, so etwas. Ich könnte dir ja noch ganz
andere Dinge erzählen, aber ich kann jetzt
noch nicht. Ich sage dir, Sachen könnte ich
dir erzählen, du würdest direkt auf dem
Kopf weiterspaziereu. Es kommen dann
noch andere Sachen ins Amtsblatt vom
Hans im Schlipfli. Es können sich dann noch
verschiedene Weibervölker im Talboden unten

die Nase ausdrücken, verstehst du was
das heißt?" Bärtel verstand gar nicht und
wurde auch weiterhin nicht klug aus dem
Gerede. Er frug nach den Kindern, um
etwas vom Vrenili zu erfahren. Hans blieb
wieder stehen: „Die Kinder bekommen alle
neue Kleider. Grad heute, grad vorhin habe
ich die Schneiderin bestellt. Alles neu."

Bärtel sah in der oberen Weid ob dem
Haus die Mutter arbeiten. Er ließ den Hans
spazieren und machte sich davon, um dort
oben genauere Auskunft zu erhalten. Dort
tönte es freilich ganz anders. Die Mutter
redete von einem großen Unglück, das sie

ahne, erzählte, daß das Vrenili beim Melk
auf der Hintermatt Magd sei. Bei dieser
Nachricht, wäre tatsächlich der Bärtel bald
auf dem Kopf weiterspaziert.

Der Vater im Holz hatte eine mächtige
Freude, daß sein lieber Sohn wieder bei ihm
war, wieder neben und mit ihm Hand in
Hand arbeitete.

Wie Bärtel Geld auf die Hintermatt bringt
und dort ein Feuer anzündet.

Bärtel vernahm vom Vater gute Nachricht.

Die Holzpreise stiegen, das schlagreife
Holz, das sie vom Hintermatt-Melk im
Wald stehend gekauft hatten, galt jetzt bedeutend

mehr. Aber von den Ereignissen im
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Sorf unb Sal fonnte Söärtel bom 93ater
nicbt biel erfahren. Ser 33a ter mar fein Qsr«

jailer urtb lebte fo abgefdfloffen. Söärtel bat«
te fo gerne gemufft, marurn unb miefo ba§
33renili bom ©cfjlifrfli beim §intermatt=2Mf
bieute. 2fber ber 33ater muffte felbft nid)t§
babon. Stlfo muffte 35ärtel auf eigene fjauft
bie ©rünbe bafixr auêffvionieren.

(£§ mar laut Vertrag über ba§ §o!smerf
mieber eine grö«
ffere gablung an
ben iïtîelî fällig.
93ärtelbefam bom
Sßater ba§ ©elb
unb tonnte bamit
jum £intermatt=
2Mf get)en unb
babei einen 93er«

fucf) machen ba§
93renili su treffen.

Sftod) am glei=
cfjen 2Ibenb ging
er langfam auf
bie fMntermatt p
unb flaute an al«
le $enfter hinauf,
Sum ©freiner unb
©taiï hinüber,
mürbe born großen

'Dttnb biffig
unb bôêartig emf>=

fangen unb fab
baê 93renili auê
bem ©cfjmeineftaiï
beraitsfommen.

Sa artete er
nicbt rnebr auf
ba§ ©ebeiï be§

fpunbeê, fonbern fteuerte juft bor bem 93re«

nili auf bie hintere föaustüre su. ,,©o 93re=

nili, bu bift ba, ba§ bätte idj audf nicht ge=

bacbt." „Schau ba, ber Härtel," fagte 33re«

nili unb flaute ihm offen unb Reiter in bie
ülugen, „fiebt man bid) aud) mieber einmal,
folange babe icf) nichts bon bir gebort."
„SBie gebt e§ bir 93renili?" „$rag nicbt,
Härtel, menn bu gefdfeit bift, fannft es bir
felber ausmalen, mie e§ mir gebt, unb bir,
bift gefunb, fiebft brädjtig au§." Härtel fab
mie in ben großen blauen Slugen be§ Sftäb«

djen! ein ©ebimmer fcbmerslidjer SSebmut

,,©o 93rentlt, bu bift
iridft

lag. Sa fagte er einer folö^Ixc^ert iüegung
folgenb: „93renili, ict) muß rtnbebingt fo«

fort allein mit bir reben, e§ ift grufam mich«

tig, baft beute abenb 3eit?" Sa§ ÜJJläbcben

ftufüe ob ber einbringlicben iïtebe, fab mie
e§ bem Härtel ernft mar unb mie er ge«

ffoannt unb ängftlicb auf bie ülnttoort mar«
tete. ©leicbseitig l^öxte e§ ©fritte auf ber
Stiege unb fagte: „£>eute nicht, aber mor«

gen gebe id) fdjneiï
beim."@cbon mar
be§ 50lelf§ raube
©timme unb fein
foltern su böten,
93om ©tall bet
tarn ber Änedft
SBafdii unb moiïte
bem 93ärtel guten
Sag fagen. SBeil
aber ber ÜUlelf

unter bie £>au§=
türe trat, tarn er
nicbt näber.

2Mf mar er«
ftaunt ben Söärtel
bier su finben.
@r mar gerabe be>

reit ins Sorf p
geben: „2Ba§ ift
to§, 33ärtel, ma§
miüft?" sörenifi
mar fdjon ber«
fdfmunben, barum
moiïte 93ärtel nicbt
lange mit bem
2Mf Oerbanbetn.
@r erflärte, er
fomme um bie ber«

traglicbe Summe für baë £>olsmerf su be«

Sablen, meldfe in biefem Sttomat fâiïig. fei.
„Sllfo ber bamit," raunste 3Mf. iöärtel
nabm bie forgfältig in ber 31ocfiafcf)e berftccf«
ten 600 granfen betbor unb jaulte fie um«
ftänblicb bem 2Mf auf bie §anb: „3bt
fönnt mir bie 600 yü. gleich b^t auf bem
Vertrag quittieren." iïfteif brummte etmaë,
er fönne biet marten unb ging in§ §au§.
Sogleich aber fam er mieber surücf, unb
fagte: „fM> babe jefät feine 3eit lange Cuit«
tungen su fcfjteibcn. Öd) miiï fie batm bem
33ater fcfjicfen, muff jefiï geben." 33ärtel mar

ba, baê hätte tA auch

gebaut"
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Dorf und Tal konnte Bärtel vom Vater
nicht viel erfahren. Der Vater war kein
Erzähler und lebte so abgeschlossen. Bärtel hätte

so gerne gewußt, warum und wieso das
Vrenili vom Schlipfli beim Hintermatt-Melk
diente. Aber der Vater wußte selbst nichts
davon. Also mußte Bärtel aus eigene Faust
die Gründe dafür ausspionieren.

Es war laut Vertrag über das Holzwerk
wieder eine größere

Zahlung an
den Melk fällig.
Bärtel bekam vom
Vater das Geld
und konnte damit
zum Hintermatt-
Melk gehen und
dabei einen Versuch

machen das
Vrenili zu treffen.

Noch am gleichen

Abend ging
er langsam auf
die Hintermatt zu
und schaute an alle

Fenster hinauf,
zum Speicher und
Stall hinüber,
wurde Vom großen

Hund bissig
und bösartig
empfangen und sah
das Vrenili aus
dem Schweinestall
herauskommen.

Da achtete er
nicht mehr auf
das Gebell des

Hundes, sondern steuerte just vor dem Vrenili

auf die Hintere Haustüre zu. „So Vrenili,

du bist da, das hätte ich auch nicht
gedacht." „Schau da, der Bärtel," sagte Vrenili

und schaute ihm offen und heiter in die
Augen, „sieht man dich auch wieder einmal,
solange habe ich nichts von dir gehört."
„Wie geht es dir Vrenili?" „Frag nicht,
Bärtel, wenn du gescheit bist, kannst es dir
selber ausmalen, wie es mir geht, und dir,
bist gesund, siehst Prächtig aus." Bärtel sah
wie in den großen blauen Augen des Mädchens

ein Schimmer schmerzlicher Wehmut

„So Vrenili, du bist
nicht

lag. Da sagte er einer plötzlichen Regung
folgend: „Vrenili, ich muß unbedingt
sofort allein mit dir reden, es ist grusam wichtig,

hast heute abend Zeit?" Das Mädchen
stutzte ob der eindringlichen Rede, sah wie
es dem Bärtel ernst war und wie er
gespannt und ängstlich aus die Antwort wartete.

Gleichzeitig hörte es Schritte auf der
Stiege und sagte: „Heute nicht, aber mor¬

gen gehe ich schnell
heim." Schon war
des Melks rauhe
Stimme und sein
Poltern zu hören.
Vom Stall her
kam der Knecht
Baschi und wollte
dem Bärtel guten
Tag sagen. Weil
aber der Melk
unter die Haustüre

trat, kam er
nicht näher.

Melk war
erstaunt den Bärtel
hier zu finden.
Er war gerade
bereit ins Dorf zu
gehen: „Was ist
los, Bärtel, was
willst?" Vrenili
war schon
Verschwunden, darum
wollte Bärtel nicht
lange mit dem
Melk verhandeln.
Er erklärte, er
komme um die

vertragliche Summe für das Holzwerk zu
bezahlen, welche in diesem Monat fällig sei.
„Also her damit," raunzte Melk. Bärtel
nahm die sorgfältig in der Rocktasche versteckten

600 Franken hervor und zählte sie
umständlich dem Melk auf die Hand: „Ihr
könnt mir die 600 Fr. gleich hier auf dem
Vertrag quittieren." Melk brummte etwas,
er könne hier warten und ging ins Haus.
Sogleich aber kam er wieder zurück, und
sagte: „Ich habe jetzt keine Zeit lange
Quittungen zu schreiben. Ich will sie dann dem
Vater schicken, muß jetzt gehen." Bärtel war

da, das hätte ich auch

gedacht"



bairtit nipt jufrieben, abet bet 3Mf fcf)titt
einfap botauS bet Sanbffrafte p. 2tuf ba§
toeitere Geinreben SärtetS blieb bet 9JMf
fielen: „SßäS, toitlft mit nipt glauben, baft
idj bem Sater bie Quittung fpreibe, bift
hupt berrücft. öabe nod) nie jemanben be=

fHpten. Sei mit gilt immer nod> ein Gcf]tett=

mann, ein Gctjoentoott, fo ein Spnubeci
muft mit fpon mit fo ettoaS ïommen."
Sann ging et ot)ne tinfS obet reptS ju tjö=

ten unb p bficfett fort.
Söie tounberbar unb unergtünblip ift bop

bie Seele beS Stenfpen; toie gebeimniSbott
unb alter Gräfte fäftig, baS ©emüt unb baS

§etj eineë iöiäbpenS. Satinnen liegen bet
Stnfang unb bie Sfnegetbtlber prtet Sieb=

tipfeit, bet Urgtunb refttofer £pferfreubig=
feit ober einiget Sanftmut. 2tber ein Heinet
Junten ïann eine unlöfpbate f^euerSbrunft
entfadfen obet ein Sipattenbufpen entfef*
fett ben toilben Sturm furdpbar toie ber
Utnet=See.

Sreniti flaute bom $enfter auS bem
hättet unb bem SDtetf nap. Sange blieb eS

fielen, benn in feinem £>etjcn fäupften
$euer unb Sturm. Spon einmal hatte eS

ein fold) burpbringenbeS, fo btennenb toob=
tigeS ©efipt in feinem Setzen erlebt, ba=

mats unter bem ütbornbaum, ba put in fei=

nem Gctenb unb Sertaffenfein ein 9Jtenfp
beigeftanben. 9ebt hatte bet gleiche Sftenfp
nur ein ftaar SBorte p pm geptopen,
batte nur einmal ba§ Seupten feiner ïtugen
p it)m tiingeftrafilt unb fpon toat jenes
©efübt toiebererftanben abet tiunbert, tau=
fenb, mittionenmat ftätfet unb inniget, fo

gap irtfinnig gtiiljenb unb toitb. Sort ging
et fort im Stbenbfpatten, fetbft nur meftt
ein Statten, unb hatte feine Spttung to'aS

für ein Soben, toaS für eine totte 9agb bon
©titcf unb Spmerj unb Setigfeit er in Sre=
nitiS §erj prüdgetaffen. Unb in SrenitiS
Kopf ba ioirbeln unb pirbetn unb fteften
bie fragen: „SBie ift mit nur? SBas toill
et bon mit? SBarum biefe Stugen? Sßaturn
biefe Stngft in feinet Stimme?" Sreniti, geh
bu in bein Kämmerlein unb taft bas Stür=
men toben. Kein Sitten unb Rieben unb
SIengfttipfein fann bit }et?t 2Inttoort geben;
— nur baS Seben.

.gtoei junge 9Jienfpen auf einfamem 2Seg.

2tm anbetn Sag, bie SonntagSgtoden täm
teten pt ©l^rtftertle^te, toartete Sättel im
Sobet auf baS Sreniti. Stud) pm ftürmten
bunbert fragen im Koftf herum: „SBatum
fann ein fotpeS Siäbpen p einem fotpen
ÜJtetf, auSgerepnet ju biefem toüften 9Mf
bienen geben." 9n ber &eS SßartenS
ftieg eine riptige totglübenbe SBut in ibm
auf. Unb er muftte lange toarten bis et enb=
Iicb> bie erfebnten Spritte börte, bis et gtr>i=

feften ben Sannen unb bem Saub SrenitiS
fiebfic£)e ©eftatft erbficfte. „Herrgott, Sre=
nifi," fagte et, „ip begreife bid) nipt, baft
bu beim SMf ÜJiagb bift, baft bu bip nipt
fpämft." SaS ioaten batte Sßorte. SaS toa=

ten gap anbete Söorte als Sreniti ertoar«
tet batte, bie berfptoffen ibm baS offene $en=
ftertein feines ÇetjenS. „9a fo ift eS jebt
eben," fagte eS unb begann toeiterpgeben,
„ip bab'S nipt getn getan, abet ip babe
mip baton geioipnt. 9p bab'S nipt oft
fpön gehabt im Seben, barurn ift ba§ für
mip gut genug." Sättel fpimpfte toeiter unb
ftug unb bopte bis er enblip fe^entoeife ben
©runb unb Hergang etfabten batte. „Sßa=
tum baft bu mit benn nipt gerufen,
Sreniti? |?ab ip bit nipt bamatS pre auf bem
gteipen Söeg in bie §anb bin^n toetfpo=
pen, toenn ip bit helfen fann, toenn bu
mip irgenbtno unb itgenbtoie btaupen
fannft, bann fannft bu fetfenfeft auf mip
ppen. öaft bu baS betgeffen, Sreniti?"
Sange fam feine Stnttoort. 9iur beiber
Spritte tönten butp ben Sobettoalb, bann
hörte et SreniliS pgerabe SBorte. „9p toitt
ebtlip fein. 9p habe an beine SBorte ge=

bapt. Uber roaS bürgt mir bafüt, baft bieS

Serfbtepen nipt eben nur SB orte geblieben
finb. Sättel, bu baft mir bie gapen ÜKonate
aus bem Sienft nipt einmal einen ©ruft ge=

fanbt, nipt einmat." 9ebt fuhr et auf unb
fpubelte mit heftigen ÜBotten babet, toenn
man ihm nipt glauben tootle unb ihm nipt
traue, bann fei man batt fetber fputb, unb
er babe nop alte feine Setfftrepen gehalten.
Get toar beteibigt. „IXnb Sättel, fag mit
ebtlip," ftug Sreniti ernft, „toie bätteft bu
mir helfen fönnen, bu fo toeit fort, im
Sienft?" „So, atfo baran jtoeifelft bu aup

damit nicht zufrieden, aber der Melk schritt
einfach voraus der Landstraße zu. Auf das
weitere Einreden Bärtels blieb der Melk
stehen: „Was, willst mir nicht glauben, daß
ich dem Vater die Quittung schreibe, bist
Wohl verrückt. Habe noch nie jemanden be-

stohlen. Bei mir gilt immer noch ein Ehrenmann,

ein Ehrenwort, so ein Schunde ci
muß mir schon mit so etwas kommen."
Dann ging er ohne links oder rechts zu
hören und zu blicken fort.

Wie wunderbar und unergründlich ist doch
die Seele des Menschen; wie geheimnisvoll
und aller Kräfte fähig, das Gemüt und das
Herz eines Mädchens. Darinnen liegen der
Anfang und die Spiegelbilder zarter
Lieblichkeit, der Urgrund restloser Opferfreudigkeit

oder ewiger Sanftmut. Aber ein kleiner
Funken kann eine unlöschbare Feuersbrunst
entfachen oder ein Schattenhuscheu entfesselt

den wilden Sturm furchtbar wie der
Urner-See.

Vrenili schaute vom Fenster aus dem
Bärtel und dem Melk nach. Lange blieb es

stehen, denn in seinem Herzen kämpften
Feuer und Sturm. Schon einmal hatte es
ein solch durchdringendes, so brennend wohliges

Gefühl in seinem Herzen erlebt,
damals unter dem Ahornbaum, da ihm in
seinem Elend und Verlassensein ein Mensch
beigestanden. Jetzt hatte der gleiche Mensch
nur ein paar Worte zu ihm gesprochen,
hatte nur einmal das Leuchten seiner Augen
zu ihm hingestrahlt und schon war jenes
Gefühl wiedererstanden aber hundert,
tausend, millionenmal stärker und inniger, so

ganz irrsinnig glühend und wild. Dort ging
er fort im Äbendschatten, selbst nur mehr
ein Schatten, und hatte keine Ahnung was
für ein Toben, was für eine tolle Jagd von
Glück und Schmerz und Seligkeit er in Vre-
nilis Herz zurückgelassen. Und in Vrenilis
Kopf da Wirbeln und zwirbeln und Hetzen
die Fragen: „Wie ist mir nur? Was will
er Von mir? Warum diese Augen? Warum
diese Angst in feiner Stimme?" Vrenili, geh
du in dein Kämmerlein und laß das Stürmen

toben. Kein Bitten und Flehen und
Aengstlichsein kann dir jetzt Antwort geben;
— nur das Leben.

Zwei junge Menschen auf einsamem Weg.

Am andern Tag, die Sonntagsglocken
läuteten zur Christenlehre, wartete Bärtel im
Tobel auf das Vrenili. Auch ihm stürmten
hundert Fragen im Kopf herum: „Warum
kann ein solches Mädchen zu einem solchen
Melk, ausgerechnet zu diesem wüsten Melk
dienen gehen." In der Zeit des Wartens
stieg eine richtige rotglühende Wut in ihm
auf. Und er mußte lange warten bis er endlich

die ersehnten Schritte hörte, bis er
zwischen den Tannen und dem Laub Vrenilis
liebliche Gestalk erblickte. „Herrgott,
Vrenili," sagte er, „ich begreife dich nicht, daß
du beim Melk Magd bist, daß du dich nicht
schämst." Das waren harte Worte. Das waren

ganz andere Worte als Vrenili erwartet
hatte, die verschlossen ihm das offene

Fensterlein seines Herzens. „Ja so ist es jetzt
eben," sagte es und begann weiterzugehen,
„ich Hab's nicht gern getan, aber ich habe
mich daran gewöhnt. Ich hab's nicht oft
schön gehabt im Leben, darum ist das für
mich gut genug." Bärtel schimpfte weiter und
frug und bohrte bis er endlich fetzenweise den
Grund und Hergang erfahren hatte. „Warum

hast du mir denn nicht gerufen,
Vrenili? Hab ich dir nicht damals hier auf dem
gleichen Weg in die Hand hinein versprochen,

wenn ich dir helfen kann, wenn du
mich irgendwo und irgendwie brauchen
kannst, dann kannst du felsenfest auf mich
zählen. Hast du das vergessen, Vrenili?"
Lange kam keine Antwort. Nur beider
Schritte tönten durch den Tobelwald, dann
hörte er Vrenilis zögernde Worte. „Ich will
ehrlich sein. Ich habe an deine Worte
gedacht. Aber was bürgt mir dafür, daß dies
Versprechen nicht eben nur Worte geblieben
sind. Bärtel, du hast mir die ganzen Monate
aus dem Dienst nicht einmal einen Gruß
gesandt, nicht einmal." Jetzt fuhr er auf und
sprudelte mit heftigen Worten daher, wenn
man ihm nicht glauben wolle und ihm nicht
traue, dann sei man halt selber schuld, und
er habe noch alle seine Versprechen gehalten.
Er war beleidigt. „Und Bärtel, "sag mir
ehrlich," frug Vrenili ernst, „wie hättest du
mir helfen können, du so weit fort, im
Dienst?" „So, also daran zweifelst du auch



no#," meinte SBäxtet erbittert, eins fag id) Statur fid) Sur#bru# errungen. 33ärtel mar
bir SSrenili, i# I)ätte bir geholfen, id) toeifj einfad) miitenb.
je£t ni#t mie, aber glaub mir, bal ptte id)
pftanbe gebracht." ©o famen fie pm Söalb

Stber nad> unb nad) berlor er ben Ijaftigen
@#ritt. Sta# unb na# fing er mieber an p

Ijeraul. 33alb fonnte man fie bom @#lif»fli benfen: „Ser 33ater £)at bo# immer gefagt,
aul feiert. SSrenili blieb fteljen, gab iïjm bie man fol! attel bon beiben ©eiten betrachten.
§anb unb fagte: „SBir motten uni nidjt 3keniti Ijat ja gar feinen ©runb mir p
ftreiten Söärtel, foil i# bir mirflid) glau* glauben, mir fein Vertrauen p f#enfen."
ben?" Srojng
unb furj naljm
er bie §anb:
„Sa, menn bu

ni#t mittft, fann
i# bir ni#t Ijel*
feit." „2ttfo id)
mitt auf beingei*
#en marten unb
nun SBärteb, be*

büt bid) @ott."
Sann f#ritt 3Sre^

niti feinen ratt*
Ijen Söeg meiter.

Härtel £)atte

fi# rtatürbicb) bal
3ufammentreffen
mit aSrertili gang
anberl borge*
ftettt. 2Ut# ri#=
tig beieinanber*
fteljen, fidj geit
nehmen, nidjt auf
bem f#malen
SBeg einfad) mei*
ter geljen unb
bann fo jtföfüi#
@#Iufj. 2Bal
muffte je^t 33re=

niti bon #m ben*
fen. @r Ijatte fo SöilMjeu!

midftig eine 33 e=

fpe#ung berlangt, unb bon all bem, mal er
jagen mottte, mar überhaupt nidjt bie Stebe

gemefeu.
Unpfrieben mit SSrenili, mit ber gangen

Unb fo badjte er
meiter unb blieb

babei fielen.
„Stein, jo laffe
i# biefen Sag
ni#t borbeige*
ben.SSrenili fann
auf feinem am
beru 2Beg gurücf.
33ärtel fann mar*
ten!" Unb er
martete mit ber
©ebutb einel Sä*
gerl, ftunben*
lang. Sie 3Un*
berfamenbonber
©ïjriftenteïjre p=
riicf. — Sie @on*
ne fanf. — Ser
Slbenb bedfte att*
mäljli# bie $rü!j*
linglpadst mit
©djatten unb mit
Sunfelljeit. 33är*
tel martete.

SBeit oben fam
bur#, bie -gtn*
fternil ein 2i#t*
lein. SBaren bal
33renilil ©#rit=
te? 33ärtel ging
it)m entgegen um

el nidjt p erfdjrecfen. Sann fagte er einfa#:
„SSrenili, idj Ijabe bir gemartet. S# fann nidjt
fo bon bir geïjen." ©I mar gang berbattert.
3ubiel mar in ben legten ©tunben in feinem

SBelt unb au# mit fidj felbft, ging er inl bergen unb ^ojof bur#einanber gemirbelt.
Sobel hinunter, ©r fdjaute ni#t in ben Äarn el bo# eben bon ber fur#tbarenUnterre=
ïjerrli# blauen fpüljlinglljimmel hinauf, bung mit bent 35ater, ber bon üjm berlangte,
ni#t auf bie jungen fjettgrünen SSlätter bie baff el ben .jMntermatt=S3Mf heirate, um fo
bor Sagen erft fi# entfaltet flatten, ©r fjatte ber gangen Familie bal grofje ©lücf p brin*
au# feinen ©inn für bie patte, emig neue gen: ope @#anbe unb ©#ulb auf bem, §ei*
Äraft, bie in 3BaIb unb SBeib, in ber gangen meli bleiben, — ein rei#er, gea#teter, ein*

noch," meinte Bärtel erbittert, eins sag ich Natur sich Durchbruch errungen. Bärtel war
dir Vrenili, ich hätte dir geholfen, ich weiß einfach wütend.
jetzt nicht wie, aber glaub mir, das hätte ich

zustande gebracht." So kamen sie zum Wald
Aber nach und nach verlor er den hastigen

Schritt. Nach und nach fing er wieder an zu
heraus. Bald konnte man sie vom Schlipfli denken: „Der Vater hat doch immer gesagt,
aus sehen. Vrenili blieb stehen, gab ihm die man soll alles von beiden Seiten betrachten.
Hand und sagte: „Wir wollen uns nicht Vrenili hat ja gar keinen Grund mir zu
streiten Bärtel, soll ich dir wirklich glau- glauben, mir sein Vertrauen zu schenken."
ben?" Trotzig
und kurz nahm
er die Hand:
„Ja, wenn du
nicht willst, kann
ich dir nicht
helfen." „Also ich
will auf dein Zeichen

warten und
nun Bärtel,
behüt dich Gott."
Dann schritt Vrenili

seinen rauhen

Weg weiter.
Bärtel hatte

sich natürlich das
Zusammentreffen
mit Vrenili ganz
anders vorgestellt.

Auch richtig

beieinanderstehen,

sich Zeit
nehmen, nicht ans
dem schmalen
Weg einfach weiter

gehen und
dann so plötzlich
Schluß. Was
mußte jetzt Vrenili

von ihm denken.

Er hatte so Wildheu!
wichtig eine
Besprechung verlangt, und von all dem, was er
sagen wollte, war überhaupt nicht die Rede
gewesen.

Unzufrieden mit Vrenili, mit der ganzen

Und so dachte er
weiter und blieb

dabei stehen.
„Nein, so lasse
ich diesen Tag
nicht Vorbeigehen.

Vrenili kann
ans keinem
andern Weg zurück.
Bärtel kann
warten!" Und er
wartete mit der
Geduld eines
Jägers, stundenlang.

Die Kinder

kamen von der
Christenlehre
zurück. ^ Die Sonne

sank. — Der
Abend deckte

allmählich die
Frühlingspracht mit
Schatten und mit
Dunkelheit. Bärtel

wartete.
Weit oben kam

durch, die
Finsternis ein Lichtlein.

Waren das
Vrenilis Schritte?

Bärtel ging
ihm entgegen um

es nicht zu erschrecken. Dann sagte er einfach:
„Vrenili, ich habe dir gewartet. Ich kann nicht
so von dir gehen." Es war ganz verdattert.
Zuviel war in den letzten Stunden in seinem

Welt und auch mit sich selbst, ging er ins Herzen und Kopf durcheinander gewirbelt.
Tobel hinunter. Er schaute nicht in den Kam es doch eben von der furchtbaren Unterre-
herrlich blauen Frühlingshimmel hinauf, dung mit dem Vater, der von ihm verlangte,
nicht auf die jungen hellgrünen Blätter die daß es den Hintermatt-Melk heirate, um fo
vor Tagen erst sich entfaltet hatten. Er hatte der ganzen Familie das große Glück zu brin-
auch keinen Sinn für die pralle, ewig neue gen: ohne Schande und Schuld auf dem Hei-
Krast, die in Wald und Weid, in der ganzen meli bleiben, — ein reicher, geachteter, ein-



flufjreper Soptermann, — für alle Keinen
Äinber toäre geforgt — unb toeiff ip; tba§
atteS. Unb fetü ftanb ber Särtet bor pm
unb fpap fo gang anberS als ant Sîapmit®
tag. Sa§ toar gang unfapar unb unbegteif®
ltd). Saturn fragte eS guerft: „Härtel fag
mir, hP bu mir hier bie gange ^eit getoar®
tet, unb toarum pft bu mir geioartet?" „Qu
flier, unb toarum? toeil ip bp gern habe,
Sreniti." ©S tooltte toeitergehen. ©r aber
nahm baS Sftäbpen fanft am Urm: „Steib
fep ba, bleib jefd bei mir. 3p muf heute
bon bir ettoaë toiffen, felfenfeft bran glauben
tonnen. Su braupft mir nipt biet gu erjäp
ten, ip toil! nur eins toiffen, ein Keines
Söort toit! p hören, ein toingigeS SBort mit
gtoei Supftaben. Sreniti, fag mir eplpi
unb topr, tjaft bu mp gern?" ©ang natür®
Ip, frei unb offen fagte Sreniti: „Sa Sär®
tel, eplp unb trap." Sa lief; Särtet Sre®
nitis Urm toS unb nahm bafür baS gange
Sftäbpen in feine ftarfen Urate. ©S lehnte
ben Äof>f an feine ©pulter unb blieb ftilt.
Stun toaren Sßorte überftüffig. Sie gange
SSelt berfanf um fie. Serfunîen toaren aup'
bie Sorgen unb ©pntergen. gurüd ötieb nur
baS groffe unenbtipe ©tüd unb bie Selig®
feit. ©rft lange päter griff er nap< SrenitiS
paaren unb ftrip fanft barüber hin, brehte
bann mit garter ©eioatt beS StiäbptenS ©e=

fpt fp gu unb tüffte bie frifpen Sipen.
Sreniti toetirte fp npt. SaS ©lüd toar fo
gvDR, fo himmelhoch unb hier an biefem «'pet-

gen fühlte e§ Sipe, ©pip unb .traft, Unb
toeil eS bor ©putben gar fo fpredtip' Ungft
hatte, gab e§ ihm alle feine .tiiffe fofort gu®

rüd.

2Bte Sättel einen .tanteraben rettet.

.Staunt ein par Sage ffoäter, bebor Sre®
uiti unb Sättel nochmals gufammen font®

men tonnten, trat ein ©reigniS ein, ba§
alle ißläne über ben Raufen toarf. Sie trie®
gerifpe Sage ringS um bie ©ptoeig, toar
neuerbingS fep gefährlich getoorben. Set
©eneral befahl bie gtoeite Sotalmobitifation
ber Uratee. Sättel muffte paß über ®of>f
einrüden.

©S toar begreiflp, baff in ber Stufregung
über bie unmittelbare 3brfegSgefahr, mit ben
getoattigen Staffen bon Stititär unb State®

rial auf alten Sühnen unb Straffen, in ber
paft beS eiligen ©teltungSbegugeS nip atteS

fpön gaffm am ©pnürpen ging. Stan toar
nerböS unb gehest. Sftenfpen unb 5ßferbe
hatten feit bieten Siäpten feinen repen
©ptaf gefunben.

Uuf einem Keinen ©plljauptp in ir=
genb einem fernen Sorf, toaren Seite bon
Sârtetê ©ipeit mit Uapfchub befpäftigt.
©in teerer fourgon mit gtoei ungebutbigcn
ißferben beffoannt, ftanb mitten im pafs, ba
gerabe ein mäpiger Safttoagen, mit ©efiot®
ter unb ©ehuf>e in rafenbem Semp unber®
mutet einPtoenïte. Siefer ftreifte eines ber
ißferbe, toetpS fpute unb in einem getoal®
tigen ©pung auf bie ©eite, ba§ anbete Stof;
unb ben SBagen mitreipnb, babonrannte.
Ungtüdtpertoeife geriet ein ©olbat gtoiPen
bie gatohh'ierenben ißferbe, blieb irgenbtoie
am Sepfet hängen unb tourbe mitge®
piept. Särtet, ber ettoaS toeiter bome
ftaub, erfaßte im Stoment bie Situation,
jpang hinten auf ben ptingeritben SBagen,
Ketterte auf ben Sod unb tonnte baS Seit®
feit an fp reijfen. Uber mit nnberminber®
ter ^raft fpengten bie Sßferbe babon. Ser
^amerab hielt fp gtoar no'th g:toipen ben

gerben, aber feben Stugenbtid tonnte er
ftürgen unb unter bie §ufe unb Stäber gera®
ten. Särtet fpang hJaghpig, ohne bie ©e=

fahr gu achten, auf ben Stüden beS ißfer®
beS unb tonnte fo mit übermenplper Un®

ftrengung baS ©efährt enbtp gum Stehen
bringen. UI§ er ben Hametaben gtoipen ben
tängelnben unb fpumenben ißferben herbor®
hotte, fant biefer btep bor ©peden unb
tteberanftrengung bem Uetter in bie Urme.
Sttan brape ben Ohnmächtigen inS .ftran®
tengimmer. ©S toar SBalter, ein lieber unb
tûpiger .ftamerab auS ber ©rofeftabt.

SBatter toar bon Seruf 2tgrifuttur®t3nge=
nieur. SBäre feiner gangen Karriere unb
Serantagung nap iooht tängft Dffigier ge®

toefen, toenn er nipt batb nap' ber 9tetru®
tenpute unb bis gum ©inrüden in ben Ut=
tibbienft im UuStanb ftubiert hätte, ©ein
Sater toar im Sanffap in fprenber ©tel®
tung tätig. Uber troh biefer prtunft unb
blorgüglipien Sitbung Par SBatter immer
ein flotter unb ^ilfêKeretter ^tamerab ge®

toefen.

flußreicher Tochtermann, — für alle kleinen
Kinder wäre gesorgt — und weiß ich was
alles. Und jetzt stand der Bärtel vor ihm
und sprach- so ganz anders als am Nachmittag.

Das war ganz unfaßbar und unbegreiflich.

Darum fragte es zuerst: „Bärtel sag

mir, hast du mir hier die ganze Zeit gewartet,
und warum hast du mir gewartet?" „Ja

hier, und warum? weil ich dich gern habe,
Vrenili." Es wollte weitergehen. Er aber
nahm das Mädchen sanft am Arm: „Bleib
jetzt da, bleib jetzt bei mir. Ich muß heute
Von dir etwas wissen, felsenfest dran glauben
können. Du brauchst mir uicht viel zu erzählen,

ich will nur eins wissen, ein kleines
Wort will ich hören, ein winziges Wort mit
zwei Buchstaben. Vrenili, sag mir ehrlich!
und wahr, hast du mich gern?" Ganz natürlich,

frei und offen sagte Vrenili: „Ja Bärtel,

ehrlich und wahr." Da ließ Bärtel Vre-
nilis Arm los und nahm dafür das ganze
Mädchen in seine starken Arme. Es lehnte
den Kops an seine Schulter und blieb still.
Nun waren Worte überflüssig. Die ganze
Welt versank um sie. Versunken waren auch
die Sorgen und Schmerzen. Zurück blieb nur
das große unendliche Glück und die Seligkeit.

Erst lange später griff er nach Vrenilis
Haaren und strich sanft darüber hin, drehte
dann mit zarter Gewalt des Mädchens
Gesicht sich zu und küßte die frischen Lippen.
Vrenili wehrte sich nicht. Das Glück war so

groß, so himmelhoch und hier an diesem Herzen

fühlte es Ruhe, Schutz und Kraft. Und
weil es vor Schulden gar so schrecklich Angst
hatte, gab es ihm alle seine Küsse sofort
zurück.

Wie Bärtel einen Kameraden rettet.

Kaum ein paar Tage später, bevor Vrenili

und Bärtel nochmals zusammen kommen

konnten, trat ein Ereignis ein, das
alle Pläne über den Haufen warf. Die
kriegerische Lage rings um die Schweiz war
neuerdings sehr gefährlich geworden. Der
General befahl die zweite Totalmobilisation
der Armee. Bärtel mußte Hals über Kops
einrücken.

Es war begreiflich, daß in der Ausregung
über die unmittelbare Kriegsgefahr, mit den
gewaltigen Massen von Militär und Mate¬

rial auf allen Bahnen und Straßen, in der
Hast des eiligen Stellungsbezuges nicht alles
schön zahm am Schnürchen ging. Man war
nervös und gehetzt. Menschen und Pferde
hatten sert vielen Nächten keinen rechten
Schlaf gefunden.

Auf einem kleinen Schulhausplatz in
irgend einem fernen Dorf, waren Teile von
Bärtels Einheit mit Nachschub beschäftigt.
Ein leerer Fourgon mit zwei ungeduldigen
Pferden bespannt, stand mitten im Platz, da
gerade ein mächtiger Lastwagen, mit Gepol-
ter und GeHupe in rasendem Tempo unvermutet

einschwenkte. Dieser streifte eines der
Pferde, welches scheute und in einem gewaltigen

Sprung auf die Seite, das andere Roß
und den Wagen mitreißend, davonrannte.
Unglücklicherweise geriet ein Soldat zwischen
die galoppierenden Pferde, blieb irgendwie
am Deichsel hängen und wurde
mitgeschleppt. Bärtel, der etwas weiter vorne
stand, erfaßte im Moment die Situation,
sprang hinten aus den schlingernden Wagen,
kletterte auf den Bock und konnte das Leitseil

an sich reißen. Aber mit unverminderter
Kraft sprengten die Pferde davon. Der

Kamerad hielt sich zwar noch zwischen den
Pferden, aber jeden Augenblick konnte er
stürzen und unter die Hufe und Räder geraten.

Bärtel sprang waghalsig, ohne die
Gefahr zu achten, auf den Rücken des Pferdes

und konnte so mit übermenschlicher
Anstrengung das Gefährt endlich zum Stehen
bringen. Als er den Kameraden zwischen den
tänzelnden und schäumenden Pferden hervorholte,

sank dieser bleich vor Schrecken und
Ueberanstrengung dem Retter in die Arme.
Man brachte den Ohnmächtigen ins
Krankenzimmer. Es war Walter, ein lieber und
tüchtiger Kamerad aus der Großstadt.

Walter war von Beruf Agrikultur-Ingenieur.
Wäre seiner ganzen Karriere und

Veranlagung nach Wohl längst Offizier
gewesen, wenn er nicht bald nach der
Rekrutenschule und bis zum Einrücken in den
Aktivdienst im Ausland studiert hätte. Sein
Vater war im Bankfach in führender Stellung

tätig. Mer trotz dieser Herkunft und
Vorzüglichen Bildung wär Walter immer
ein flotter und hilfsbereiter Kamerad
gewesen.



Härtel ging ant 2Ibenb ju ihm inS .Üratt» fett, ja bas h ab id} aurf) fdjon gemeint ib
fengimmer. „SRerbenfbod, Stühe wtb ©e- fönne Reifen, ifiart fann mir nic£)t Reifen,
bulb," fagte ber ©anitätStoabtmeifter,
„toirb fbon toieber in ben ©enfel fommen."
SBärtel ergriff SïïalterS miibe §anb auf ber
SBettbecf'e unb fagte leife: ,,@alü SBalter, toie
gehtS." Sßalter breite muh fam ben Äof>f gu
ihm hm unb flüfterte: „§ätte gut fdjäef ge=

tien fönnen, toaS? .§aft mir bas Seben

gerettet, Särtel."
„ffltab boef) !ei=

nen ©enf, baft
©Emergen? ©oïï
ib bir ettoaS
beforgen." Siel
mebr tourbe heu=
te nidjt gerebet,
bann muffte ber
Särtel toieber ge=

ben.

greunbe.

3n ben SBodjen
bi§ SBalter toie*
ber bienftfäbig
tourbe, ging Sär='
tel oft gu ibm
auf Sefub- 2IuS
ben £amerab en
toaren $reunbe
getoorben. @in=
mal tarn Säriel
mit einem eften=

langen ©efidit
unb in ficbtbar
niebergebritdte»
fter ©timmung
gu SBalter. Ser
fÇreunb merfte
fofort, bafs ber SSärtel innerlicEji fdjtoer
litt unb begann ibn auszufragen unb
Zum ©rzählen ju jtoingen. @ie toaren fo
fbön allein, hatten nob einige ©tunben
3eit bi§ zum §auf>tberlefen: ,,©ag mal,
toaS ift loS mit bir 33ärtet, baft Sob ge=

fafjt?" Seräbtlib labenb meinte härtet:
„3a, toemtS nur fo ettoaS toäre, bann toür=
be icb jobein unb baumfmrgeln." ,,©ag
rnirS bob, ergabt mir bob toaS bid)1 fo quält.
Sielleibt fann icb bhc heIfeIt-" „§effen, heb
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toeil i<b aub nic£)t helfen ïann. Sie einzige
toirflibe 9ftöglid)!feit ift ein Sobfblag.
Sïennft bu ben §intermatt=9JMf?" SBalter
berneinte. 2Iber nun fam ©tüd für ©tüd bie

gange ©efbibte auS Härtels bergtoeifelter
©eele. ©r batte einen Sörief bon Srenili er=
halten. 9tun tonnte Härtel, toaS ber 2JMÎ

bon feinem 33re=

nili toottte, toie
ber Sater im
©çblibfli ihbt be=

ftänbig gurebete:
SBie Srenili alle
9tot mit einem
©chtag auS ber
Sßelt toegfbaffen
fönne nnb bagu
nob ewe reibe
^Bauernfrau toer=
ben. Sa meinte
^Salter: „3a unb
bu, bu haft aub
ein 2Iuge auf baS

Srenili getoor=
fen?" Särtel
tourbe fbön to id
tenb: „SÖift ja
berrüdt, ein §Iu«

ge auf ba§ Sre=
nili getoorfen.
heiraten toiïï ib
bob ba§ Srenili,
heimnehmen unb
immer behalten,
unbtoenn id} ben

3Mf mit biefen
§änben in fyvin*
bert ©tücfe ger=

reiben muff." Härtel muffte nun nkht
mehr lange reben. SMter toufjte, baff
hier gehanbelt toerben mubte. ©r toar
bereit. ,,©ut, toie biel ©elb haft bn, Särtel."
,,©elb, ib habe fein ©elb. -3b habe mit bem
Sater gufammen gearbeitet. SBir haben or=
bentlib berbient. SIber ib fann bem S3ater
fein ©elb toegnehmen, er ift nibt ber ge=
fünbefte. Unb ib toilt toieber Sauer toerben,
toil! bas Ceinteli felbft übernehmen, bann
muf er mir fotoiefo ©elb borftreden für baS

Bärtel ging am Abend zu ihm ins Kran- fen, ja das hab ich auch schon gemeint ich
kenzimmer. „Nervenschock, Ruhe und Ge- könne helfen. Man kann mir nicht helfen,
duld," sagte der Sanitätswachtmeister,
„wird schon wieder in den Senkel kommen."
Bärtel ergriff Walters müde Hand aus der
Bettdecke und sagte leise: „Salü Walter, wie
gehts." Walter drehte mühsam den Kopf zu
ihm hin und flüsterte: „Hätte gut schief
gehen können, was? Hast mir das Leben
gerettet, Bärtel."
„Mach doch
keinen Senf, hast
Schmerzen? Soll
ich dir etwas
besorgen." Viel
mehr wurde heute

nicht geredet,
dann mußte der
Bärtel wieder
gehen.

Freunde.

In den Wochen
bis Walter wieder

dienstfähig
wurde, ging Bärtel

oft zu ihm
auf Besuch. Aus
den Kameraden
waren Freunde
geworden. Einmal

kam Bärtel
mit einem
ellenlangen Gesicht
und in sichtbar
niedergedrücktester

Stimmung
zu Walter. Der
Freund merkte
sofort, daß der Bärtel innerlich schwer
litt und begann ihn auszufragen und
zum Erzählen zu zwingen. Sie Waren so

schön allein, hatten noch einige Stunden
Zeit bis zum Hauptverlesen: „Sag mal,
was ist los mit dir Bärtel, hast Loch
gefaßt?" Verächtlich lachend meinte Bärtel:
„Ja, Wenns nur so etwas wäre, dann würde

ich jodeln und baumpurzeln." „Sag
mirs doch, erzähl mir doch was dich so quält.
Vielleicht kann ich dir helfen." „Helfen, hel-

Stimmungsvollcr Garten des Edelsitzes „Jmmenfeld"
in Schwhz mit der Hauslapelle St. Anton

?koto X. I^ekk, 8cli^vy2

weil ich auch nicht helfen kann. Die einzige
wirkliche Möglichkeit ist ein Todschlag.
Kennst du den Hintermatt-Melk?" Walter
verneinte. Aber nun kam Stück für Stück die

ganze Geschichte aus Bärtels verzweifelter
Seele. Er hatte einen Brief von Vrenili
erhalten. Nun wußte Bärtel, was der Melk

von seinem Vrenili

wollte, wie
der Vater im
Schlipfli ihm
beständig zuredete:
Wie Vrenili alle
Not mit einem
Schlag aus der
Welt wegschaffen
könne und dazu
noch eine reiche
Bauernfrau werden.

Da meinte
Walter: „Ja und
du, du hast auch
ein Auge auf das
Vrenili geworfen?"

Bärtel
wurde schön
wütend: „Bist ja
verrückt, ein Auge

auf das Vrenili

geworfen.
Heiraten will ich
doch das Vrenili,
heimnehmen und
immer behalten,
und Wenn ich den
Melk mit diesen
Händen in hundert

Stücke
zerreißen muß." Bärtel mußte nun nicht
mehr lange reden. Walter wußte, daß
hier gehandelt werden mußte. Er war
bereit. „Gut, wie viel Geld hast du, Bärtel."
„Geld, ich habe kein Geld. Ich habe mit dem
Vater zusammen gearbeitet. Wir haben
ordentlich verdient. Aber ich kann dem Vater
kein Geld wegnehmen, er ist nicht der
gesündeste. Und ich will wieder Bauer werden,
will das Heimeli selbst übernehmen, dann
muß er mir sowieso Geld vorstrecken chr das



Stieb unb Uterfgefcbirr." Sann rebefeit bie
beiben bon großen unb ffeinen Bahlen, bon
(Bülten nnb ©djulben, nnb am Schluß tele;
Monierte SSalter nacf) §aufe.

Gcinige Beit fpäter benü^ten Stärtel unb
SSalter einen furgen Urlaub für gar geheim*
nisbofle ©efdjäfte. ©ie gingen miteinanber
bon ber Söergfette f)er ins ©djlijjfli hinauf.
93eft<£)ttgten berftoblenertoeife ba§ gange
©üetli. Stiegen bann auf bent gleichen abge*
legenen SBeg ins Sorf hinunter. Sort be*

fudjfen fie ben Siotar nnb and) ben Stanîbi*
reïtor. Unf bem Sjeimtoeg trafen fie nodi
mit SBalterS Stater gufammen, unb bann
gingS toieber fcÉjïennigft gurüd gu ben Ka*
nonen, gurüd aufS ©troty.

SBöfe ^rcuben.

Ser §intermatt=9Jiefï toar mit bem Sauf
ber Singe nidjt ungufrieben. Strenili toar
feinergeit, bon jenem Stefudj- gu §aufe, ba
e§ bod) ficEjer bom Stater ben §eirat§f>Ian
bernommen batte, toobl erft ff>ät in ber
9îac£)t auf bte §intermatt gurüdgefommen,
aber ïeineStoegS unglüdlid) unb ungufrie*
ben. Stiel! hörte baS Strenili je^t nodj mebr
fingen als früher. Uucb fab er toie manch*
mal Strenili bon einem genfter auS to'eit
über feine fronen Stiatten binfdjaute. SJlelî
badjte, bajj fid) toobf Strenili feinen ffjateren
Stefij) mit biet f^reube, ja mit einem toab*
ren £>ocbgenufi betradjte. Stiel! toar ein al*
ter §ucb§ unb barste: Stur ©djritt für
©djritt, fdjiön fangfam, aber fieser. Stian
muff foleben jungen Sßeiberbirni Beü
fen. Sie begreifen ib>r größtes ©fitd erft naïf)
unb nad). Uudj batte er ben §anS bom
@d)libfli, StreniliS Stater einmal gu fidj auf
bie §intermatt eingelaben. Sem bade er bie

Kühe unb iRtttber fdjon toobtgefmht bor ber
Stafe burdjgefübrt. Unb einen Sfaufd) ba**6
er bem £>anS angebängt, einen Siaufd)! Um
©d)Iuf; bade §anS nur nod) „fie&er ©djtoie*
gerfobn" gu if)m gefagt. Und) bie Stiutter
bom ©d)libfli tooffte einmaf auf bie hinter*
matt gu Stefud) ïommen.

Uber ber .§intermatt=StieI! erlebte in fester

3eit nod) anbere f^reuben. Stäriel, ber
berbammte ©djnuberi, ber bodj fidjer audj
bei ber bamafigen bintmeltraurigen Stadjt*

buberei babeigetoefen toar, Ïonnte nun bie
600 grnnîen noeb einmaf begabfen. ©tatt
einer Quittung, batte er S3ärtelS Stater eine
günftige Stiabnung gefdjrieben, er foQe fofort
bie fälligen 600 Brauten begabten. Ser toar
in fd)ötter Uufregung auf bie öintermatt ge=

rannt gefommen. Ser Starte! babe bod) be*

gabft. Uber ber Stiel! blieb in foldjen ©a=
eben rubig unb berlangte bie Quittung gu
feben. Sîun batte Stiel! ibm bor ein f>aar
Sagen ben StetreibungSbeamten gefd)idt. Sa
gab eS nid)t§ gu buftett uub gu fcf)imj}fen,
toenn bie 600 Raufen nidjt innert einer
SSodje begabft toürben, nähme er ben Stär*
tef ober ben Stater bor ben Stidjter.

<£s toar ba nod) eine anbere ©adje bie ben
Stiel! audj bobenloS freute. Ser Siadjbar,
bom Stiel! feit Stienfcbengebenfen gebaut unb
berfolgt, batte natürlich gute Reiten. Ser
batte einen Sraîtor unb îonnte bamit bie
gange $eit fubrtoerïen, toäbrenb SJief! beibe
ißferbe in ben Sienft batte geben müffen.
©eftern SiadjO toar nun ber Stiel! gu Siad)=
bar§ ©taff hinüber gefeb-fieben, batte bort am
Sioböffa^ unb am Sraïtor fd)ön fäuberfieb
ben §abnen geöffnet. Ser teure unb fo rare
SSrennftoff rann bann bie Siadji bureb in
ba§ ©üffenfod) hinunter. Sad toar für ben
Stiel! ein beralnbw ©ebanïe, eine toabre
•Öergendfreube.

•Öergtounb unb ratlos.

Sie Sfiutter iörentfis !am toirflid) auf bie
-Öintermatt. Uber fie îam nicht fo toie ber
SSater um ben gangen ;Reid)titm gu betrad)=
ten. ©ie !am beimfieb unb nur gum SSreuili
in§ Kämmerlein hinauf. Sa§ Stiäbdien
toüfete ficb bor f^reube mdjt gu helfen. Sie
Sränen fdjoffen ihm toie f8ä<|fein au§ ben
Uugen. Smmer toieber ftrieb e§ ber Stiutter
über bie Staden unb übers §aar unb ïonnte
nicht nahe genug neben ihr auf bem StetO
ranb fi^en. ©eit langer maren Stiutter
uub Softer nie mehr allein beifammen ge=

toefen. SaS gab fo biel gu rebeu, fo toidjfige
Siadjridjten bon jebem Keinen SSrüberdjen
unb ©ebmeftereben, bon StiutterS ©efunbbeit
unb bom Stieb im ©tall, toann bie obere
SBeib geä^t toorben unb toie auf ber ©om
nenfeite ba§ ©ra§ ftebe. Uber fo uad): unb

Vieh und Werkgeschirr." Dann redeten die
beiden von großen und kleinen Zahlen, von
Gülten und Schulden, und am Schluß
telephonierte Walter nach Hause.

Einige Zeit später benützten Bärtel und
Walter einen kurzen Urlaub für gar
geheimnisvolle Geschäfte. Sie gingen miteinander
von der Bergseite her ins Schlipsli hinauf.
Besichtigten verstohlenerweise das ganze
Güetli. Stiegen dann aus dem gleichen
abgelegenen Weg ins Dorf hinunter. Dort
besuchten sie den Notar und auch den Bankdirektor.

Auf dem Heimweg trafen sie noch
mit Walters Vater zusammen, und dann
gings wieder schleunigst zurück zu den

Kanonen, zurück aufs Stroh.

Böse Freuden.

Der Hintermatt-Melk war mit dem Lauf
der Dinge nicht unzufrieden. Vrenili war
seinerzeit, von jenem Besuch zu Hause, da
es doch sicher Vom Vater den Heiratsplan
vernommen hatte, wohl erst spät in der
Nacht auf die Hintermatt zurückgekommen,
aber keineswegs unglücklich und unzufrieden.

Melk hörte das Vrenili jetzt noch mehr
singen als früher. Auch sah er wie manchmal

Vrenili von einem Fenster aus weit
über seine schönen Matten hinschaute. Melk
dachte, daß sich Wohl Vrenili seinen späteren
Besitz mit viel Freude, ja mit einem wahren

Hochgenuß betrachte. Melk war ein
alter Fuchs und dachte: Nur Schritt für
Schritt, schön langsam, aber sicher. Man
muß solchen jungen Weiberhirni Zeit
lassen. Die begreifen ihr größtes Glück erst nach
und nach. Auch hatte er den Hans vom
Schlipsli, Vrenilis Vater einmal zu sich auf
die Hintermatt eingeladen. Dem hatte er die

Kühe und Rinder schon wohlgeputzt vor der
Nase durchgeführt. Und einen Rausch hatte
er dem Hans angehängt, einen Rausch! Am
Schluß hatte Hans nur noch „lieber
Schwiegersohn" zu ihm gesagt. Auch die Mutter
vom Schlipsli wollte einmal auf die Hintermatt

zu Besuch kommen.
Aber der Hintermatt-Melk erlebte in letzter

Zeit noch andere Freuden. Bärtel, der
verdammte Schnuderi, der doch sicher auch
bei der damaligen himmeltraurigen Nacht-

buberei dabeigewesen war, konnte nun die
600 Franken noch einmal bezahlen. Statt
einer Quittung, hatte er Bärtels Vater eine
zünftige Mahnung geschrieben, er solle sofort
die fälligen 600 Franken bezahlen. Der war
in schöner Aufregung auf die Hintermatt
gerannt gekommen. Der Bärtel habe doch
bezahlt. Aber der Melk blieb in solchen
Sachen ruhig und verlangte die Quittung zu
sehen. Nun hatte Melk ihm vor ein paar
Tagen den Betreibungsbeamten geschickt. Da
gab es nichts zu husten und zu schimpfen,
wenn die 600 Franken nicht innert einer
Woche bezahlt würden, nähme er den Bärtel

oder den Vater vor den Richter.
Es war da noch eine andere Sache die den

Melk auch bodenlos freute. Der Nachbar,
vom Melk seit Menschengedenken gehaßt und
verfolgt, hatte natürlich gute Zeiten. Der
hatte einen Traktor und konnte damit die

ganze Zeit fuhrwerken, während Melk beide
Pferde in den Dienst hatte geben müssen.
Gestern Nacht war nun der Melk zu Nachbars

Stall hinüber geschlichen, hatte dort am
Rohölsaß und am Traktor schön säuberlich
den Hahnen geöffnet. Der teure und so rare
Brennstoff rann dann die Nacht durch in
das Güllenloch hinunter. Das war für den
Melk ein herrlicher Gedanke, eine wahre
Herzensfreude.

Herzwund und ratlos.

Die Mutter Vrenilis kam wirklich auf die
Hintermatt. Aber sie kam nicht so wie der
Vater um den ganzen Reichtum zu betrachten.

Sie kam heimlich und nur zum Vrenili
ins Kämmerlein hinauf. Das Mädchen
wüßte sich vor Freude nicht zu helfen. Die
Tränen schössen ihm wie Bächlein aus den
Augen. Immer wieder strich es der Mutter
über die Backen und übers Haar und konnte
nicht nahe genug neben ihr aus dem Bettrand

sitzen. Seit langer Zeit waren Mutter
und Tochter nie mehr allein beisammen
gewesen. Das gab so viel zu reden, so wichtige
Nachrichten von jedem kleinen Brüderchen
und Schwesterchen, von Mutters Gesundheit
und vom Vieh im Stall, wann die obere
Weid geätzt worden und wie auf der
Sonnenseite das Gras stehe. Aber so nach und
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nod) tourbert bie guten 33eridjte feltener unb nicfet bon bir. Ser Herrgott ift ntein 3,euge,
aits ben SCugen ber Mutter leuchtete mefer baf? icfe immer unb immer toieber ffefeentficfe
unb mefer ber Summer unb bie ©orge, p ifem gebetet feabe, baß er uttê eine an»
„SBrenifi, toir feaben nicfet einen fftafefeen bere Möglicfefeit, irgenb eine .Silfe fcf)icfe.
©elb mefer, finb in jebem Saben ettoaS Sfber ici) fomrne p bir, toeil icfe feinen Sßeg
fcfeufbig. Sie fpänbfer toollen uns nicfetS mefer toeiß. 93renili, toir feaben junger, ber
mefer berfaufen unb aïïeS toirb fo teuer. Sßater ift bös unb bie lieben Einher faut»
SSater totIX nicfetS aus bem ©tall berfaufen. mern. Sfber bas fag id) bir, efeer faß id) mid)
Gcr ift gerabep feicfetfinnig getoorben. 23re» mit ben Kinbern ab bem foeimeli treiben,
nili, bu toeifft, toie id) immer an bir eine lieber gefee icfe in ©cfeufb unb ©cfeanb ba§
©tüfee gehabt feabe,
toie id) aucfe in un»
enbfkfeer Siebe an
bir feange unb für
bid) unb bie Kin»
ber gerne fümme»
re unb jüngere,
aber id) toeifj mir
feinen fftat. 33re=

nili, mein liebes
Kinb, id) bin am
Snb. 3d) feabe ge=
betet unb gehofft,
feabe gearbeitefSag
unb fftacfet, aber
jefef ge£)t e§ ein»
fad) nic£)t mebr.
Sie Kinber feaben

junger. 3<fe gebe
ibnen fcfeort bie
längfte $eit mefer
als bic.öälfteSBaf»
fer in bie Mild).
@ie toerben mir
franf. Ser fyrebi
toeint am meiften
in ber Sîacfet, er
todf SBrot unb ift
ganj mager, llnb

„Mutter, loillft bu bamtt fagrn, baft id) bag

Qatoort geben foil?"

Seben fang bitrcfeS
Sanb, af§ bafe id)
bi<d) toiber beinem
SSiffen in biefe Gêfee

treibe." Sa begrub
SSrenifi feine fiebe
Mutter unter fei»
nen gärtfiefefeiten
unb tröftete fie:
„Safe mid) fefet
nicfet im ©tiefe,
Mutter, mir ift
aucfe fo efenb toie
bir, glaub mir.
©efeau mein ©e»

toanb, icfe mufe est

faft jeben Sfbenb
ffiefen, fefeau bie
Söcfeer in meinen
heften ©djufeen. Sf»

ber id) feabe eine
fo grofee Hoffnung
unb ein unbeug»
fameë SSertrauen.
©faub mir, unfer
Seiben ift bafb bor»
bei, benn biefer
©tauben, ben icfe

ungefragt unb un»
icfe fann niefet mefer, toeil icfe fein Gcnbe fefee." berbient erfeaften feabe, biefer mein ©faube

Sa ftanb 23renifi auf, fteffte fid) grab bor toirb niefet pfefeanben toerben."
bie Mutter fein. Segte beibe foänbe auf ifere * * *
©efeuftern, rüttelte fie, bi§ fie p ifem auf»
fefeaute unb fagte bann: „Mutter, toiffft bu Sfm Sfbenb, ba e§ alfein im Kämmerlein
bamit fagen, bafe icfe bas öatoort geben foff toar, feofte eS aus bem SSerfiecf Härtels
bem Meff, affeS auf miefe nefemett unb euefe Briefe. @ie toaren niefet fcfeön gefeferieben
bamit feeffen. SSerfangft bu ba§ bon mir, unb bie Sinte toar ba unb bort bom 97afe

bon beinem S3renifi?" Sie Mutter fonnte ber Sränen oertoifefet. Sfber in biefen SBor»

nicfet länger in bie tobtounben Sfugen S3re» ten toar Sroft unb Kraft um bief ©cfetoereS.
nifis fefeauen. Sie neigte ben Kofef unb ent» p ertragen. 3mmer toieber Ia§ eS bie fie»

gegnete traurig: „97ein, ba§ berfange icfe ben Söorte: „S3Ieib mir treu, icfe lebe nur:

d7 —

nach wurden die guten Berichte seltener und nicht von dir. Der Herrgott ist mein Zeuge,
aus den Augen der Mutter leuchtete mehr daß ich immer und immer wieder flehentlich
und mehr der Kummer und die Sorge, zu ihm gebetet habe, daß er uns eine an-
„Vrenili, wir haben nicht einen Rappen dere Möglichkeit, irgend eine Hilfe schicke.
Geld mehr, sind in jedem Laden etwas Aber ich komme zu dir, weil ich keinen Weg
schuldig. Die Händler wollen uns nichts mehr weiß. Vrenili, wir haben Hunger, der
mehr verkaufen und alles wird so teuer. Vater ist bös und die lieben Kinder jam-
Vater will nichts aus dem Stall verkaufen, mern. Aber das sag ich dir, eher laß ich mich
Er ist geradezu leichtsinnig geworden. Vre- mit den Kindern ab dem Heimeli treiben,
nili, du weißt, wie ich immer an dir eine lieber gehe ich in Schuld und Schand das
Stütze gehabt habe,
wie ich auch in
unendlicher Liebe an
dir hange und für
dich und die Kinder

gerne kümmere

und hungere,
aber ich weiß mir
keinen Rat. Vrenili,

mein liebes
Kind, ich bin am
End. Ich habe
gebetet und gehofft,
habe gearbeitet Tag
und Nacht, aber
jetzt geht es einfach

nicht mehr.
Die Kinder haben
Hunger. Ich gebe
ihnen schon die
längste Zeit mehr
als die Hälfte Wasser

in die Milch.
Sie werden mir
krank. Der Fredi
weint am meisten
in der Nacht, er
will Brot und ist
ganz mager. Und

„Mutter, willst du damit sagen, daß ich das

Jawort geben soll?"

Leben lang durchs
Land, als daß ich
dich Wider deinem
Willen in diese Ehe
treibe." Da begrub
Vrenili seine liebe
Mutter unter
seinen Zärtlichkeiten
und tröstete sie:
„Laß mich jetzt
nicht im Stich,
Mutter, mir ist
auch so elend wie
dir, glaub mir.
Schau mein
Gewand, ich muß es

fast jeden Abend
flicken, schau die
Löcher in meinen
besten Schuhen. A-
ber ich habe eine
so große Hoffnung
und ein unbeugsames

Vertrauen.
Glaub mir, unser
Leiden ist bald vorbei,

denn dieser
Glauben, den ich
ungefragt und un-

ich kann nicht mehr, weil ich kein Ende sehe." verdient erhalten habe, dieser mein Glaube
Da stand Vrenili auf, stellte sich grad vor wird nicht zuschanden werden."

die Mutter hin. Legte beide Hände auf ihre » s s
Schultern, rüttelte sie, bis sie zu ihm
aufschaute und sagte dann: „Mutter, willst du Am Abend, da es allein im Kämmerlein
damit sagen, daß ich das Jawort geben soll war, holte es aus dem Versteck Bärtels
dem Melk, alles auf mich nehmen und euch Briefe. Sie waren nicht schön geschrieben
damit helfen. Verlangst du das von mir, und die Tinte war da und dort vom Naß
von deinem Vrenili?" Die Mutter konnte der Tränen verwischt. Aber in diesen Wor-
nicht länger in die todwunden Augen Vre- ten war Trost und Kraft um viel Schweres
nilis schauen. Sie neigte den Kops und ent- zu ertragen. Immer wieder las es die lie-
gegnete traurig: „Nein, das verlange ich ben Worte: „Bleib mir treu, ich lebe nur



für bid). ©laube mir, balb bin id) ftarf ge»

nug. Salb !ann id) bir ba§ ©lücf Bringen
unb ben ^rieben."

©in UrlaubStag mit Slerger.

Särtel tnurbe megen StelfS ^orberung
bor ben Siebter jitiert. ©r befarn jmei Sage
Urlaub um pr angefersten ©tunbe bor bem
9fbic£)ter erfdjeinen p lönnen. 916er Sättel
batte feine Éngft. ©ein greunb SSalter botte
ibm über folche Singe, über SetreibungS»
unb ©eridjtSfacben gute SluSfunft gegeben.

Sor bem Siebter mürbe ibm aber bodj
ettoaS fcbmül. 3n einem Süro, ringsum an
ben Söänben alleS boll Südfer unb SIften,
faff er allein einem umfangreichen §errn ge»

genüber, ber par mit freunblid)er ©tirnme,
aber bod) febr ernft unb feierlid) feine fämt»
lichen SebenSbaten fragte. Sann muffte Sär»
tel bie Satfadfe beS beftebenben §oIpertra=
ges mit bem §intermatt»SieIf beftätigen,
muffte pgeben, baff im Vergangenen SOlai

eine Seitjablung bon 600 ^raufen fällig ge»

mefen fei. Steif behaupte nun, biefe 3abs
lung nicht erhalten 51t hoben. Sa mürbe
Särtel prnig. ©r ftanb auf, trat näher an
baS grofje ©chceibfmlt bteran, ftit6 te bie eine

Fauft auf einen Raufen SIften auf bem Sßult
unb mit ber anberen fuchtelte er bem Sid)»
ter bor ber Safe herum: „Öd) höbe bem
Steif bor feiner eigenen §au§türe baS ©elb
in 4 .öunberter» unb 4 günfgiger=Soten auf
bie £>anb hioomSgepblt. 3d) meiff nod)- ge»

nau, mie er breimal laut nachgezählt fiot,
ber ©cb'Uft. Sann bot er gefagt, er höbe
feine $eit fetjt gleich1 eine Quittung p
fdfreiben, ber btotmeltraurige ©atmet, er
fd)ide bann bie Quittung bem Sater. 3d):
märe fdjon fofort nochmals auf bie Quittung
loS. SIber id) muffte bann einrüden. litt fet»
ein§ bodt im Sienft, unb ber reid)e ©dfelm
mad)t babeim folche ©aunerftüdli." — Sät»
tel mürbe bom Siebter mehrmals unterbro»
eben unb pred)tgemiefen, aber nun mar er
einmal im ©dpff, unb nicht fo leicht abp»
ftellèn.

9Iber alles ©rflären, Sefdjmören unb auch

©cb'imfifen uüfde nichts. Ser Sinter muffte
StelfS Forderung anerfennen, folange Sät»
tel nicht eine Quittung borlegen fonnte. Sie

hatte Sättel eben nicht unb fo mar guter
Sat teuer, ©r ging beim mit bem ©ntfdjeib,
bah £äe 600 granfen bezahlt merben müff=
ten.

2Iuf bem §eirnmeg unb bom Sater ju
§aufe, bernahm er überbieS, bah Stell" im
ganzen Sal herum crjähle, mie ber Särtel
ihm ben Sertrag nicht holten mode, mie ber
Särtel ein Setrüger fei unb beS SaterS ©elb
heimlich berjuble, ftatt bamit bie fälligen
Zahlungen p leiften. Stan fann fid) ja ben
Särtel borftellen, mie ber in feiner SBitt t)er=

umzapelte unb bie 9(tme bermarf. 9Iber baS
nütjte alles nid)t§. ©in fleineS 6fïafoierIi mit
Stelf'S Unterfdjrift, märe mehr Stert gerne»
fen als aller $orn ber SBelt pfanraten.

Srenili brachte es bann am Slbenb p»
ftanbe, ihn ein menig p beruhigen unb
felbftberftänblid) aud) aufzuheitern. 9tm an»
bern Storgen bebot er mieber p feiner
Stupe prüd muhte, ging er put @erid)t§=
päfibent unb erhob Mage gegen ben Steif.
Sen nottoenbigen fc()tiftli<hen SIft machte
er mit SBalter pfammen unb fenbete biefen
rechtzeitig. bom Sienft auS ein.

©0 fam eS, bah ber Särtel ben reichen
unb gefürd)teten §intermatt»SteIf bor baS
©ericht brachte. Siele Formalitäten unb
©djteibereien maren nottoenbig, unb eS ber»
ftrid)en einige 3ßod)en bis ber ©erid)t§tag
angefefd mar. SIber Särtel lieh nicht nach
unb lieh nicht lugg. 3npifd)en mar er unb
feine ©inheit aus bem Sienft entlaffen mot»
ben. ©ein Freurt& SBalter fam mit ihm
heim, ©r mollte eine $eit lang in ben Ser»
gen Ferien machen unb moÛte bor allem
mährenb ben ©erichtSberhanblungen feinem
lieben Särtel beifteben.

Sa mo Sed)t «nb ©erechtigfeit maltet.

3tn SathauS, im frönen, ehrmürbigen
©aal mürbe ©ericht gehalten. Sa fah im
hohen Sehnftuhl ber 5ßräfibent unb baneben
an ben Sifdjen bie .TtantonSridjfer. Feter»
lid) ift fo ein ©ericht, unb mer fid) ttidjt an
foldfe ©ifpngen gemohnt ift, ffnirt Seffern»

mung auS biefer Feierlichfeit, ff)ürt, bah h*er
ein alteS heiliges Sedft auf ihn angemenbet
mirb ober ihm helfen foil. Sie Stänner bie
hier berfammelt finb, ha&en einen heiligen

für dich. Glaube mir, bald bin ich stark
genug. Bald kann ich dir das Glück bringen
und den Frieden."

Ein Urlaubstag mit Aerger.

Bärtel wurde wegen Melks Forderung
vor den Richter zitiert. Er bekam zwei Tage
Urlaub um zur angesetzten Stunde vor dem
Richter erscheinen zu können. Mer Bärtel
hatte keine Angst. Sein Freund Walter hatte
ihm über solche Dinge, über Betreibungs-
und Gerichtssachen gute Auskunft gegeben.

Vor dem Richter wurde ihm aber doch

etwas schwül. In einem Büro, ringsum an
den Wänden alles voll Bücher und Akten,
saß er allein einem umfangreichen Herrn
gegenüber, der zwar mit freundlicher Stimme,
aber doch sehr ernst und feierlich seine
sämtlichen Lebensdaten fragte. Dann mußte Bärtel

die Tatsache des bestehenden Holzvertrages
mit dem Hintermatt-Melk bestätigen,

mußte zugeben, daß im vergangenen Mai
eine Teilzahlung von 600 Franken fällig
gewesen sei. Melk behaupte nun, diese Zahlung

nicht erhalten zu haben. Da wurde
Bärtel zornig. Er stand auf, trat näher an
das große Schreibpult heran, stützte die eine
Faust auf einen Haufen Akten auf dem Pult
und mit der anderen fuchtelte er dem Richter

vor der Nase herum: „Ich habe dem
Melk vor seiner eigenen Haustüre das Geld
in 4 Hunderter- und 4 Fünfziger-Noten auf
die Hand hinausgezählt. Ich weiß noch
genau, wie er dreimal laut nachgezählt hat,
der Schuft. Dann hat er gesagt, er habe
keine Zeit jetzt gleich eine Quittung zu
schreiben, der himmeltraurige Gauner, er
schicke dann die Quittung dem Vater. Ich
wäre schon sofort nochmals auf die Quittung
los. Aber ich mußte dann einrücken. Unsereins

hockt im Dienst, und der reiche Schelm
macht daheim solche Gaunerstückli." — Bärtel

wurde vom Richter mehrmals unterbrochen

und zurechtgewiesen, aber nun war er
einmal im Schuß, und nicht so leicht
abzustellen.

Aber alles Erklären, Beschwören und auch

Schimpfen nützte nichts. Der Richter mußte
Melks Forderung anerkennen, solange Bärtel

nicht eine Quittung vorlegen konnte. Die

hatte Bärtel eben nicht und so war guter
Rat teuer. Er ging heim mit dem Entscheid,
daß die 600 Franken bezahlt werden müßten.

Auf dem Heimweg und vom Vater zu
Hause, vernahm er überdies, daß Melk im
ganzen Tal herum erzähle, wie der Bärtel
ihm den Vertrag nicht halten wolle, wie der
Bärtel ein Betrüger sei und des Baters Geld
heimlich verjuble, statt damit die fälligen
Zahlungen zu leisten. Man kann sich ja den
Bärtel vorstellen, wie der in seiner Wut
herumzappelte und die Arme verwarf. Aber das
nützte alles nichts. Ein kleines Papierli mit
Melk's Unterschrift, wäre mehr Wert gewesen

als aller Zorn der Welt zusammen.
Vrenili brachte es dann am Mend

zustande, ihn ein wenig zu beruhigen und
selbstverständlich auch aufzuheitern. Am
andern Morgen bevor er wieder zu seiner
Truppe zurück mußte, ging er zum
Gerichtspräsident und erhob Klage gegen den Melk.
Den notwendigen schriftlichen Akt machte
er mit Walter zusammen und sendete diesen
rechtzeitig vom Dienst aus ein.

So kam es, daß der Bärtel den reichen
und gefürchteten Hintermatt-Melk vor das
Gericht brachte. Viele Formalitäten und
Schreibereien waren notwendig, und es
verstrichen einige Wochen bis der Gerichtstag
angesetzt war. Aber Bärtel ließ nicht nach
und ließ nicht lugg. Inzwischen war er und
seine Einheit aus dem Dienst entlassen worden.

Sein Freund Walter kam mit ihm
heim. Er wollte eine Zeit lang in den Bergen

Ferien machen und wollte vor allem
während den Gerichtsverhandlungen seinem
lieben Bärtel beistehen.

Da wo Recht und Gerechtigkeit waltet.

Jtn Rathaus, im schönen, ehrwürdigen
Saal wurde Gericht gehalten. Da saß im
hohen Lehnstuhl der Präsident und daneben
an den Tischen die Kantonsrichter. Feierlich

ist so ein Gericht, und wer sich nicht an
solche Sitzungen gewohnt ist, spürt Beklemmung

aus dieser Feierlichkeit, spürt, daß hier
ein altes heiliges Recht auf ihn angewendet
wird oder ihm helfen soll. Die Männer die
hier versammelt sind, haben einen heiligen



©ib gefchtooren bad tRedü unb bie ®ered)tig= Itcfjfeii, baft ber Kläger Mengen aufbringen
ïeit toalten _ju laffen, ohne ju achten auf fönnte, unb fobiel id) toeift, ijat ber Mäger
§od) ober ÜRiebrig, auf tReid) ober 2Irm. babon geff>rod)en. öd) frage alfo ben Kläger

Särtel tourbe hereingeführt unb nad) ihm an, ob er einen $eugen für feine 33eïjauf>=
ber 9KeIÎ. Qeber beîam feinen iBlah unb fein
Sifd)Iein, borforglid) in ettoelcher @ntfer=

tung herbringen !ann?" „QatooIR £>err 5Brä=

fibent, bad fann id) fofort." ,,©ut, hoir fd)rei=
nung bon einanber. S3ärtel flaute herfto£»= ten jur ,3eugeneinbernahme/'
len junt 3ReI! hinüber. SBar bad toirflid)
ber SRelf? gaft b)ätte er ihn nid)t mehr ge=

ïannt. SRelf hatte nämlid) feine langen
Sd)näuje bid
auf einen flei=
nen iReft ju-
riidgeftu^t.
S>ie SSer^anb'
Inngen began*
nen. ©eritöär*
tel aid Kläger

unb ber
3MÏ aid S8e=

ïlagter tour-
ben aufgeru*
fen unb mußten

ju bem
SSorgelefenen
Stellung neh=

men. Härtel
erïlârte ïrtrj
unb aufgeregt,
toie er bem
9fteïf bad (Selb
gegeben unb
ioad ber ÏÏRelf
gefagt habe.
2Mï bebaufn
tete feinerfeit§
er toiffe nidjtd
bon einer foI=
djett galjlung unb ber berlogene Härtel
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Slrmbruftfdnefeett

3e£t mndt ber 9ReIÏ auf unb fdjaut mit
ftaI)II)arten SÖIicfen auf ben SSärtel. ©iefer
fteht feelenru^ig auf, geht jurn nahen $en=

fter, öffnet e§

unb pfeift auf
bie Strafte
hinunter. ©in
ftaar 2tugen=
bliebe fgäter
geht gang Iang=
faut bie Süre
auf unb fter=
ein ïommt ber
5Bafd)t, 2Mf§
alter Ärted)t:
„©uten Sag,
meine §erren."
SOiel! ff>ringt
auf unb toil!
ihn ftiuauêja5
gen. SIber ba
im ©erieftt
fftielt ber Sert
itnb 5înecb)t fei»
ne iRoIIe. 58a=

fefji barf ftier
gang ruhig er*
gäl)len, toie er
ben Härtel unb
ben SRelî bor
ber Süre ge-

fehen hat. SBie ber Härtel laut jioeübreimal
folle ihm bod) eine Quittung geigen, er babe bid auf fed)dl)unbert gejafjlt hat unb bann oh=
immer ailed quittiert unb niemanben nidjtd
llnred)ted getan. &a toie fdjön malte ba ber

ne Quittung gu geben mit bem Härtel babon
gegangen ift. „Qdj habe nämlid) fd>on ge*

ÜJlelf feinen eigenen §eiligenfd)ein ben §er= baeftt, ber ÜRelf habe toieber eine ©aunerei
ren bor. ©er ißräfibent fragte ben Härtel, im Sinn, barum bin icE) hinter ber §o!j=
ob er fdjriftlid)e 33eioeife geigen fönne. Sär« beige fteften geblieben unb ftabe gugefdfaut.
tel berneinte. ©a lachte ber 2Mf unb fagte §aargenau fo ift ed." SRelf feftaute finfter
giftig gitm Härtel hinüber: „Äannft bann bor fieft auf ben ©oben. „2Bad hat ber
brüberhinauS noch1 bie ©erid)tdfoften bejah- Magie hiergu gu fagen?" fragt ber ißräfibent.
len, bu Sümmel." „9iich;t§ aubereê, alê baft ba§ alleê erftuu=

©er ©erichtêhrâfibent Ia§ toeiter in ben îen unb erlogen ift", feftreit ber 2MÏ, „über«
5Iften unb fhradt bann: „©§ toäre bie 3Jiög= hauftt bad nü^t iftnt nichts, ein geuge aite{n

Eid geschworen das Recht und die Gerechtig- lichkeit, daß der Kläger Zeugen aufbringen
keit walten zu lassen, ohne zu achten auf könnte, und soviel ich weiß, hat der Kläger
Hoch oder Niedrig, auf Reich oder Arm. davon gesprochen. Ich frage also den Kläger

Bärtel wurde hereingeführt und nach ihm an, ob er einen Zeugen für seine Behaup-
der Melk. Jeder bekam seinen Platz und sein
Tischlein, vorsorglich in etwelcher Entfer-

tung herbringen kann?" „Jawohl Herr
Präsident, das kann ich sofort." „Gut, wir schrei-

nung von einander. Bärtel schaute verstoh- ten zur Zeugeneinvernahme/
len zum Melk hinüber. War das wirklich
der Melk? Fast hätte er ihn nicht mehr
gekannt. Melk hatte nämlich seine langen
Schnäuze bis
auf einen kleinen

Rest
zurückgestutzt.

Die Verhandlungen

begannen.

DeriBär-
tel als Kläger

und der
Melk als
Beklagter wurden

aufgerufen
und mußten

zu dem
Vorgelesenen
Stellung
nehmen. Bärtel
erklärte kurz
und aufgeregt,
wie er dem
Melk das Geld
gegeben und
was der Melk
gesagt habe.
Melk behauptete

seinerseits
er wisse nichts
von einer
solchen Zahlung und der verlogene Bärtel
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Armbrustschietzen

Jetzt muckt der Melk auf und schaut mit
stahlharten Blicken auf den Bärtel. Dieser
steht seelenruhig auf, geht zum nahen Fen¬

ster, öffnet es
und Pfeift auf
die Straße
hinunter. Ein
paar Augenblicke

später
geht ganz langsam

die Türe
ans und herein

kommt der
Baschi, Melks
alter Knecht:
„Guten Tag,
meine Herren."
Melk springt
auf und will
ihn hinausjagen.

Aber da
im Gericht
spielt der Herr
und Knecht keine

Rolle. Baschi

darf hier
ganz ruhig
erzählen, wie er
den Bärtel und
den Melk vor
der Türe

gesehen hat. Wie der Bärtel laut zwei-dreimal
solle ihm doch eine Quittung zeigen, er habe bis auf sechshundert gezählt hat und dann
shimmer alles quittiert und niemanden nichts
Unrechtes getan. Ja wie schön malte da der

ne Quittung zu geben mit dem Bärtel davon
gegangen ist. „Ich habe nämlich schon ge-

Melk seinen eigenen Heiligenschein den Her- dacht, der Melk habe wieder eine Gaunerei
ren vor. Der Präsident fragte den Bärtel, im Sinn, darum bin ich hinter der Holz-
ob er schriftliche Beweise zeigen könne. Bär- beige stehen geblieben und habe zugeschaut,
tel verneinte. Da lachte der Melk und sagte Haargenau so ist es." Melk schaute finster
giftig zum Bärtel hinüber: „Kannst dann vor sich auf den Boden. „Was hat der Be-
drüberhinaus noch die Gerichtskosten bezah- klagte hierzu zu sagen?" frägt der Präsident,
len, du Lümmel." „Nichts anderes, als daß das alles erstun-

Der Gerichtspräsident las weiter in den ken und erlogen ist", schreit der Melk, „überAkten

und sprach dann: „Es wäre die Mög- Haupt das nützt ihm nichts, ein Zeuge allein



genügt nicht, bos nüjü ihm nkfyt ein $aar."
ïlnb tatfächlich £)at bet Stielt recht. Härtel,
ber fctjon mit jubetnben Stugen trium^iert,
mu| jufetjen, Hie ber SBafdji mut) faut bas
ißrototott unterfdjreibt unb bann fortgebt.
Samt Hirb er um einen jHeiten $eugen 9e=

fragt. 3uerft fagt er tranig: „§err ißräfibent,
Hiebiel Brouetté eigentlich, bi! ein ehrlicher
Stienfch bor fo einem Seutefchinber Schuh
unb Stecht betommt, aber Herat e! fonft
nicht anberl geht, bann toi II ich1 ben Rimmel
jum beugen rufen." Unb Hieber geht bie
Süre auf, unb toieber 31teft ber Stielt jufam»
men, benn bort ftetjt im Sürrahmen eine
grofse, fchtanfe SSiäbchengeftatt, ïommt ï)oà)=
erhobenen Rauhte! ruhig unb gefafjt l'SSre»
nili auf bie ©erichtlherren 31t. Sa fchatten
alte bon ben Hutten auf. „©uten Sag mit»
einanb" fagt SBrenili. ©I bleibt in ber Stiitte
bel Saales flehen, fcfjaut mit feinen taute»
ren, Hauen Stugen bon einem Stichler 311m
anbern, nur Heiter jurüct auf ben Stielt
fchaut e! nicht. Sann gibt e! mit ficherer
Stimme ttare StntHorten: „8a ich bin Stiagb
beim §intermatt=3llelt." „8a ich' Har babei,
Hie ber 33ärtet bie 600 grauten befahlt hat.
8$ bin nur fuft borher bem Stiett aulge»
Hüffen, bamit er mich nicht mit bem Härtel
jufammen fieht. Sther ich habe ba! ©etb ge=
fetjen unb atte! ©cfbrochette gehört."

Ser Stielt Hiß aufbringen, biß Hie Stau»
f>en flehen ihm bie Slbern am §at! unb an
ber Stinte. Stiit trädjjenber Stimme Hill er
lolbonnern, ba haett ihn ber §uften unb er»
ftiett ihm bie täfterticEjert Sßorte. Sßreniti
fchaut nicht um. ©I ïennt ben Ruften.

93on nun ab gehen bie S5erhanbtungen in
rafchem Sauf. Söärtetl Mage Hirb 3U Stecht
ertannt. Sem Stielt Herben atie ©erichtsïo»
ften unb eine ©ntfehübigung für Startet! Un»
toften aufgebürbet. Sann Hirb bom ©erich't
taut ber Stnttagefchrift eine ©ntfehäbigung!»
fumme feftgefejjt, Heil Stielt ben Startet all
SBetrüger unb Schelm berleumbet hat. Stielt
fchtägt auf ben Sifd) unb flucht fobatb er
hernimmt, Ha! er bem Startet at! ©ntfchä»
bigung unb pr Strafe bejahten muh- 33är=

tel tann fich nicht beherrfdjen unb fagt: „Su
Stielt, Heifjt bu Ha! ich au! bem ©etb taufe?
Stiir unb meinem Schah ein §oihjeit§ge=
Hanb!"

Sachenb unb froh ber eine, unb huftenb
unb fchimhfenb ber anbere bertaffen fie bal
hohe ©ericht.

* * *

Sa! Har ein furchtbarer Schlag für ben
Stielt. Uber altfogteid) folgte ber jHeite. Stuf
ber Stathausftiege trafen ber Stielt unb ber
Stbbotat bom Sorf jufammen. Siefer be=

grüßte ben Stielt mit grojjer greunbtichteit
unb fagte, e! fei ein §err bei ihm auf bem
SSüro, er rnüffe bem §intermatt=3tielt eine
größere Summe ©etb ausbejahten unb fenne
ihn nicht fierfönlich, ob nicht Stielt fo gut
fein Hotte unb gleich mit ihm auf fein SSüro
tomme um ba! ©etb in ©mhfang 31t netf»
men. „Qch h ab' feht feine geil," fagte ber
Stielt barfch, „ift es ein Äälherr?" „Ucl)
tenne ihn teiber nicht näher, tommt boch
fchnett unb fchaut felber, es ift ja nur ein
jjaar Schritte." Stiit biefen Söorten hatte er
in Stielt fobiet Sieugier geHecft, bah biefer
jögernb mittam.

Stuf bem Stüro bei Stbbotaten Härtete ein
junger, flotter, feljr abrett getfeibeter jäerr.
©! Har SSärtet! greratb Sßalter. Ser f>err
Stech'tsanHatt fteïïte gegenfeitig bor, bat beibe
ißtah jju nehmen unb erttärte bann bem
mifjtrauifct) ftaunenben Stielt fotgertbeë Stn»

liegen. Saut genauen Stngaben, Hetdje bon
mafjgebenber Seite behörbtich gefnüft Hör»
ben feien, beftünben auf bem §eintHefen
„Sch'tihfti" eine Stnjaht £hhothefen, Hetche
alte im 23efih bei anHefenben §intermatt=
Stielt feien. Stuf biefen ©ütten beftetje eine
berfattene unb taufenbe 3irt§fchrilb bi! auf
ben heutigen Sag in ber -Stoffe bon 2293
fronten unb 47 Stoppen. gräutein Sßreniti
habe at! Stiagb in ber geil feit bem tehten
§erbft babon ehrlich unb reblich' abberbient
605 grauten. ©s Hiebe atfo noch eia Heft
bon 1688 graben UTtj) 47 Hahh^n. Ser
§err Hobe biefe Summe, atfo fämttiche
Schulben ber armen Ramifie im Scfjfifoftt
bejahten. @1 fei atfo Heiter nicht! an»
berel nötig, all bal ©etb entgegenjunef)»
men unb bie bortiegenbe Quittung ju unter»
fchreiben. Stielt fhaute juerft tange bon ei»

nem jurn anbern, fann finfter bor fich
brütenb nach, bann erft fing er ju fhimhfen
unb ju hottern an. „Sal SSrcni muh bal

genügt nicht, das nützt ihm nicht ein Haar."
Und tatsächlich hat der Melk recht. Bärtel,
der schon mit jubelnden Augen triumphiert,
muß zusehen, wie der Baschi mühsam das
Protokoll unterschreibt und dann fortgeht.
Dann wird er um einen zweiten Zeugen
gefragt. Zuerst sagt er trotzig: „Herr Präsident,
wieviel brauchts eigentlich, bis ein ehrlicher
Mensch vor so einem Leuteschinder Schutz
und Recht bekommt, aber wenn es sonst
nicht anders geht, dann will ich den Himmel
zum Zeugen rufen." Und wieder geht die
Türe auf, und wieder zuckt der Melk zusammen,

denn dort steht im Türrahmen eine
große, schlanke Mädchengestalt, kommt
hocherhobenen Hauptes ruhig und gefaßt s'Vre-
nili auf die Gerichtsherren zu. Da schauen
alle von den Pulten auf. „Guten Tag mit-
einand" sagt Vrenili. Es bleibt in der Mitte
des Saales stehen, schaut mit seinen lauteren,

blauen Augen von einem Richter zum
andern, nur weiter zurück auf den Melk
schaut es nicht. Dann gibt es mit sicherer
Stimme klare Antworten: „Ja ich bin Magd
beim Hintermatt-Melk." „Ja ich war dabei,
wie der Bärtel die 600 Franken bezahlt hat.
Ich bin nur just vorher dem Melk
ausgewichen, damit er mich nicht mit dem Bärtel
zusammen sieht. Wer ich habe das Geld
gesehen und alles Gesprochene gehört."

Der Melk will aufspringen, dick wie Raupen

stehen ihm die Adern am Hals und an
der Stirne. Mit krächzender Stimme will er
losdonnern, da packt ihn der Husten und
erstickt ihm die lästerlichen Worte. Vrenili
schaut nicht um. Es kennt den Husten.

Von nun ab gehen die Verhandlungen in
raschem Lauf. Bärtels Klage wird zu Recht
erkannt. Dem Melk werden alle Gerichtskosten

und eine Entschädigung für Bärteis
Unkosten aufgebürdet. Dann wird vom Gericht
laut der Anklageschrift eine Entschädigungssumme

festgesetzt, weil Melk den Bärtel als
Betrüger und Schelm verleumdet hat. Melk
schlägt auf den Tisch und flucht sobald er
vernimmt, was er dem Bärtel als Entschädigung

und zur Strafe bezahlen muß. Bärtel

kann sich nicht beherrschen und sagt: „Du
Melk, weißt du was ich aus dem Geld kaufe?
Mir und meinem Schatz ein Hochzeitsge-
wand!"

Lachend und froh der eine, und hustend
und schimpfend der andere verlassen sie das
hohe Gericht.

!» H »

Das war ein furchtbarer Schlag für den
Melk. Aber allsogleich folgte der zweite. Auf
der Rathausstiege trafen der Melk und der
Advokat vom Dorf zusammen. Dieser
begrüßte den Melk mit großer Freundlichkeit
und sagte, es sei ein Herr bei ihm auf dem
Büro, er müsse dem Hintermatt-Melk eine
größere Summe Geld ausbezahlen und kenne
ihn nicht persönlich, ob nicht Melk so gut
sein wolle und gleich mit ihm auf sein Büro
komme um das Geld in Empfang zu
nehmen. „Ich hab' jetzt keine Zeit," sagte der
Melk barsch, „ist es ein Käsherr?" „Ich
kenne ihn leider nicht näher, kommt doch
schnell und schaut selber, es ist ja nur ein
paar Schritte." Mit diesen Worten hatte er
in Melk soviel Neugier geweckt, daß dieser
zögernd mitkam.

Auf dem Büro des Advokaten wartete ein
junger, flotter, fehr adrett gekleideter Herr.
Es war Bärtels Freund Walter. Der Herr
Rechtsanwalt stellte gegenseitig vor, bat beide
Platz zu nehmen und erklärte dann dem
mißtrauisch staunenden Melk folgendes
Anliegen. Laut genauen Angaben, welche Von
maßgebender Seite behördlich geprüft worden

seien, bestünden auf dem Heimwesen
„Schlipfli" eine Anzahl Hypotheken, welche
alle im Besitz des anwesenden Hintermatt-
Melk seien. Auf diesen Gülten bestehe eine
verfallene und laufende Zinsschuld bis auf
den heutigen Tag in der Höhe von 2293
Franken und 47 Rappen. Fräulein Vrenili
habe als Magd in der Zeit feit dem letzten
Herbst davon ehrlich und redlich abverdient
695 Franken. Es bliebe also noch ein Rest
von 1688 Franken und 47 Rappen. Der
Herr wolle diese Summe, also sämtliche
Schulden der armen Familie im Schlipfli
bezahlen. Es sei also weiter nichts
anderes nötig, als das Geld entgegenzunehmen

und die vorliegende Quittung zu
unterschreiben. Melk schaute zuerst lange von
einem zum andern, sann finster vor sich
hinbrütend nach, dann erst fing er zu schimpfen
und zu Poltern an. „Das Vreni muß das



(Mb btS gum legten Siaf>f>ett bet mir abber»

bienen, fo iff aurgentac£)t, id) mill bas (Mb
nicht."

Söatter fagte überhaupt nid)t§ gur Sad)e.
Ger flaute mit größtem Qntereffe unb in
behaglicher Stühe gu. Set Stechtêanmatt aber
begann mit erhobenem 33ïeiftift unb ein»

bringlidier Stimme bem Stiel! gu ertlären.
„Stlein lieber £>err, fie rnüffen langfam be=

greifen, mir leben l^ier in unferem Sanb in
einem SledftSftaat, ber bie Sftaberei fctjort
biete tmnbert Öahre abgelehnt unb au§ge=
fd)attei hat. Sie
haben fein Stecht,

gräutein SSreniti

gu gioingen, bei
ihnen gu bleiben.
Stierten fie fid)
ba§ gang genau
gerner faben fie
bie Söaht angu»
nehmen ober ba=

rauf gu bergid)ten.
©ntf^eiben fie fid)
nun." Ungefähr in
biefem Son unb
Semfto mürbe bem
Stiel! trofjfenmeife
eingegeben, baff er
auf bem Sd)Iif>fti
nichts met;r gu be»

fehlen habe; bafg

ihm femer alte
©ütten auf biefem
Öeimeli auf ben
nädjften gültigen
Seratin geütnbigt merben, unb bah &er an»
mefenbe fperr biefe ©ütten übernehme. So
mürbe eine Slbmachung getroffen unb unter»
geichnet. Stiel! mar fo mütenb unb fo bom
3orn aufgemühtt, bah bie geber beim
Schireiben feinest Slamenëgugeë fragte unb
ffmihte.

Steint -öinausgeheu metterte ber Stiel!
über ben 33afdE)i unb er motte eS bem ber»
bammten Sottermeitfdü bem SSreni fcf)on
heimgahten, ioenn er heim!omme. Ser
StechtSanmalt machte ihn bes>hatb noch fd)o®
nenb barauf aufmerïfam, bah gräutein söre=

niti bermutlicf) fchon eine Stunbe bas §eim=
mefen -gäntermatt für immer bertaffen t)a=

ben bürfte, unb bah ber Unecht 39afd)i eben»

falls fortgegogen fei unb ihn beauftragt habe,
feine Sohnforberungen, meldfe ja giemtid)
meit gurüctreidfen füllten, bei ihm eingugie»
Ifen.

Sa§ mar ber groffe ©erichtêtag für ben

mit
Sa fiegctt gteunbfdjaft uttb Siebe.

gür ben Härtel aber mar ber Sag noch
lange nicht gu Sttbe. Stlit Ungebutb hatte er

auf SBatter ge-
martet. Slun mar
bie greube in ihm
fo mächtig, bah cr
bor ben gaffenben
Seuten einen Strrn
um be§ greunbeë
Schutter legte unb
jaudfgenb ben §nt
in bie Suft marf.
Sßatter muhte at=
teS haargenau er»

gät)ten. 3Baë ber
Qttetî gefagt, mas
er für ein ©efid)i
gemalt unb mie
er ba§ ©etb in fei»
ne Tratten genom»
men hatte.

3uerft gingen
fie heim, berichte»
ten atteS bem 33a=

ter, bann manber»
ten fie gemehtfam

bem Sobet gu, bem SSreniti nach- „SBatter,
mein lieber guter SSatter, mie foil ich bir
San! fagen, fcfjart ich !ann bir ja baS nie
bergetten, mas bu je^t aties für mich1 tuft."
2öatter blieb ftehen, lachte bem greunb ins
©eficf)t unb fagte: „Su guter .ftert, haft bu
bergeffen, ma§ bu für mid) getan haft?
Slber fiehft bu, fo ift es> recht- Sa§ ift bie
rechte unb grofje greunbfchaft, einanber bei»

ftehen unb helfen, einmal fommt ber bran,
einmal ber anbere, nicht rechnen: ich fobiet,
bu fobiet. Schau mir gioei firtb gang berfd)ie»
bene SJlenfcijen. -3d) hätte nie ben Stint unb
bie $raft gehabt, bie Stoffe gu bänbigen, ba§
mar bein $tah, ba mareft bu bran. Su mie»

2)a flauen alte bon ben Hutten auf

Geld bis zum letzten Rappen bei mir abver-
dienen, so ist ausgemacht, ich will das Geld
nicht."

Walter sagte überhaupt nichts zur Sache.
Er schaute mit größtem Interesse und in
behaglicher Ruhe zu. Der Rechtsanwalt aber
begann mit erhobenem Bleistift und
eindringlicher Stimme dem Melk zu erklären.
„Mein lieber Herr, sie müssen langsam
begreifen, wir leben hier in unserem Land in
einem Rechtsstaat, der die Sklaverei schon
viele hundert Jahre abgelehnt und
ausgeschaltet hat. Sie
haben kein Recht,
Fräulein Vrenili
zu zwingen, bei
ihnen zu bleiben.
Merken sie sich
das ganz genau
Ferner haben sie
die Wahl
anzunehmen oder
darauf zu verzichten.
Entscheiden sie sich

nun." Ungefähr in
diesem Ton nnd
Tempo wurde dem
Melk tropfenweise
eingegeben, daß er
auf dem Schlipfli
nichts mehr zu
befehlen habe; daß
ihm ferner alle
Gülten auf diesem
Heimeli auf den
nächsten gültigen
Termin gekündigt werden, und daß der
anwesende Herr diese Gülten übernehme. So
wurde eine Abmachung getroffen und
unterzeichnet. Melk war so wütend und so vom
Zorn aufgewühlt, daß die Feder beim
Schreiben seines Namenszuges kratzte und
spritzte.

Beim Hinausgehen wetterte der Melk
über den Baschi und er wolle es dem
verdammten Lottermeitschi dem Vreni schon

heimzahlen, wenn er heimkomme. Der
Rechtsanwalt machte ihn deshalb noch
schonend darauf aufmerksam, daß Fräulein Vrenili

vermutlich schon eine Stunde das Heimwesen

Hintermatt für immer verlassen ha¬

ben dürfte, und daß der Knecht Baschi ebenfalls

fortgezogen sei und ihn beauftragt habe,
seine Lohnforderungen, welche ja ziemlich
weit zurückreichen sollten, bei ihm einzuziehen.

Das war der große Gerichtstag für den
Melk.

Da siegen Freundschaft und Liebe.

Für den Bärtel aber war der Tag noch
lange nicht zu Ende. Mit Ungeduld hatte er

auf Walter
gewartet. Nun war
die Freude in ihm
so mächtig, daß er
vor den gaffenden
Leuten einen Arm
um des Freundes
Schulter legte und
jauchzend den Hut
in die Luft warf.
Walter mußte
alles haargenau
erzählen. Was der
Melk gesagt, was
er für ein Gesicht
gemacht und wie
er das Geld in seine

Kralleu genommen

hatte.
Zuerst gingen

sie heim, berichteten

alles dem Vater,

dann wanderten

sie gemeinsam
dem Tobel zu, dem Vrenili nach. „Walter,
mein lieber guter Walter, wie soll ich dir
Dank sagen, schau ich kann dir ja das nie
vergelten, was du jetzt alles für mich tust."
Walter blieb stehen, lachte dem Freund ins
Gesicht und sagte: „Du guter Kerl, hast du
vergessen, was du für mich getan hast?
Aber siehst du, so ist es recht. Das ist die
rechte und große Freundschaft, einander
beistehen und helfen, einmal kommt der dran,
einmal der andere, nicht rechnen: ich soviel,
du soviel. Schau wir zwei sind ganz verschiedene

Menschen. Ich hätte nie den Mut und
die Kraft gehabt, die Rosse zu bändigen, das
war dein Platz, da wärest du dran. Du wie-

Da schauen alle von den Pulten auf



herum I)ätteft nie öa§ (Mb unb bie £ennt=
niffe befeffen, in biefent SBirrmar ein gutes
©übe p finben, ba Bin id) jeÇt bran, baS

ift ntein 5ßtai3. ©o ift bie $reunbfd)aft mirf-
tid) unfehlbar mertboïï, tnenn jeher aHeê

einfe^t unb freubig hitft. Su ber Sergbau-
ernbitb unb ici» ber ©tabtmenfdj, eS ift bodj
ein Sßunber, mie mir unS lieb haben, mie
mir uns helfen tonnen. Sie $reunbfd)aft ift
überhangt ein SSunber, mir tnollen baS um
fer Seben lang behalten unb un§ baran
freuen." @o fd)ritten fie in ben ©ornmer»
abenb hinein, tarnen pnt Sobet unb ben
fdjunalen Sßeg hinan.

SBä'hrenb bent gtüdtidjen Söanbern ent=
midette Skitter feine ißtäne. „SSeifjt Scir=
tel, ich habe ntir bie ©ach« gut überlegt unb
ich tarnt ba§ (Mb auch nicht einfach1 nur fo
megtoerfen, barunt bleibe ich iei?t ein gaar
Sage ba oben unb fdjaue ntir baS ^einteli
unb atte ftRöglichfeiten genau an. 3d) ï)aT6e

in meinem Seruf atS 2tgriMtur=3ngenieur
fd)on biete fchmierige Stufgaben gelöft. SaS
©chtigfti barf nicht etoig ein ©chutbenheü
meti bleiben. SOcatt !ann ba auS bem großen
©tüd Sanb atterhanb herauëtoirtf^aften.
3d) habe nun alte Kütten, ich tritt auch,
bah bie ben $inS jah'ïett tonnen. Sarum
muh bor altem ettoaS Setriebstagitat ï)\n=
eingeftectt toerben. Sie 3aud)eantage, bie

gange Süngnng, fonnenfeitig fann man ben
SZÖatb fchtagen unb fchattenhatb gleichbiet am
gftangen, jefd mit ben fpotggreifen rentiert
baS fchon. Sann habe ich an ein Srahtfeil
gebach't. Su tönnteft bann auch babon gro=
fitieren, fotange bu bas §otgmerf im oberen
Skdb hnft. 2öart bn nur, ba§ ©chtigfti mirb
fchon recht." Härtel märe bem SMter am
tiebften um ben tpals gefatten. Stber fo et»

mas macht man bod) nicht. Sarum muhte er
mit hauchten unb mit Shorten feiner $reubc
SuSbrud geben, unb bamit, bah er bem
SBaltex bie f>anb erfahte unb fagte: „Sit
lieber Äert unb lieber fyrcurtb, ich bante
bir bon fpergen, mein Seben lang."

Sie ©onne toar hinter bie Serge gefum
ten. Kitt Sichtlein leuchtete auS ber ©tube
beS tieinen £>äuM)en§ ihnen gu. Ser Sater
tarn ben beiben greunben entgegen. Sreniti
martete unter ber §auStüre. Sie Stutter
touhte nicht mo fie überall h^rurnfgringen,

Öänbe fchüttetn, orbnen unb auftragen fottte.
.kein SBein ftanb auf bem Sifçhv tein Sra=
ten, nur eine fRöfti unb SRitd)taffe, unb
boch toarb hier ein grofjeS fyeft gefeiert. Sine
gange ©tube bolt glücklicher ÏÏRenfchen, bom
fteinen Siarieti an, ba§ ftänbig mit bem
Söffet auf ben Sifd) fd)tug unb unberftänb-
tiche Sporte ftammette, bis hinauf gunt Sa*
ter ber immer mieber ben Itogf fchüttette
unb taum begreifen tonnte, bah für
ihn ein neueS, gang anbereS Seben anfam
gen fottte. ttnb bie Stutter, mit immer naf=
fen Singen fdjaute fie auf ihr liebeS 9Jteit=
jd)i unb bann mieber gum Särtet hinüber;
oh melch ein ©tüd. ©o mitten im iplätte*
fchmieben unb ©rgatjten fchlid) Särtet
hinaus, fdjaute gu ben ©ternen auf, in baS
Sßunber ber ttaren stacht unb fog in tiefen
3ügen bie frifche Suft in feine Sruft hinein.
Satb half ihnt Sreniti babei. ©ie gingen auf
bem fchmaten ißtähchen borthin, mo baS

Sicht auS ber ©tube nicht hinleuchtete unb
bann hüßie &ie $reube, bie Siebe unb bie
ÜRacht fie ein. „Su Sieber bu, haft ntein Ser=
trauen belohnt, jef5t mitt id) immer, immer,
mein Seben tang an bid) glauben." Sann
maren fie lange nicht mehr gu SBorten fä=
h'ig, meit eines beS anbem SJhtrtb berfchtoh-
SiS er in feiner umfaffenben .üraft nachlieh,
SrenitiS öartb ergriff unb fagte: „Seht bift
bu mein, unb niemanb tann uns trennen,
Sreniti, mein Sreniti, ich ha&c bid) fo um
finnig lieb.

* * *

Ser $tieg tann ba§ Seben, ben ©tauben
unb bie Siebe nicht ausrotten. Särtet muhte
mieber in ben Sienft. Söenn bie ^reitnbe
gufammentamen, mar febeSmat biet gu er=
gähten. SBatter hatte nun fchon atterhanb
bon feinen üßlänen im ©chtigfti ausgeführt
©r ging ohne £>aft, mit ttuger ttebertegung
ans SBert, miffenb, bah bie toeiten gelber
ber ©bene nicht bie gleichen SDRittet forbern
unb ©rfahrungen ergeben, mie bie Serg=
mattti. Särtet mar nun mit bem Sater ei=

nig, baS ôcimmcfen fetbft gu übernehmen.
Sater freute fid) barauf mie ein ^inb unb
tonnte bie $eit, mieber Sauer gu feilt auf
feiner ©choÏÏe taum ermarten. Särtet rechnete

biet mit Skitter gufammen. ©r mollte

derum hättest nie das Geld und die Kenntnisse

besessen, in diesem Wirrwar ein gutes
Ende zu finden, da bin ich jetzt dran, das
ist mein Platz. So ist die Freundschaft wirklich

unschätzbar wertvoll, wenn jeder alles
einsetzt und freudig hilft. Du der Bergbauernbub

und ich der Stadtmensch, es ist doch
ein Wunder, wie wir uns lieb haben, wie
wir uns helfen können. Die Freundschaft ist
überhaupt ein Wunder, wir wollen das unser

Leben lang behalten und uns daran
freuen." So schritten sie in den Sommerabend

hinein, kamen zum Tobel und den
schmalen Weg hinan.

Während dem glücklichen Wandern
entwickelte Walter seine Pläne. „Weißt Bär-
tel, ich habe mir die Sache gut überlegt und
ich kann das Geld auch nicht einfach nur so

wegwerfen, darum bleibe ich jetzt ein paar
Tage da oben und schaue mir das Heimelt
und alle Möglichkeiten genau an. Ich habe
in meinem Beruf als Agrikultur-Ingenieur
schon viele schwierige Aufgaben gelöst. Das
Schlipfli darf nicht ewig ein Schuldenhei-
meli bleiben. Man kann da aus dem großen
Stück Land allerhand herauswirtschaften.
Ich habe nun alle Gülten, ich will auch,
daß die den Zins zahlen können. Darum
muß vor allem etwas Betriebskapital
hineingesteckt werden. Die Jäucheanlage, die

ganze Düngung, sonnenseitig kann man den
Wald schlagen und schattenhalb gleichviel
anpflanzen, jetzt mit den Holzpreisen rentiert
das schon. Dann habe ich an ein Drahtseil
gedacht. Du könntest dann auch davon
profitieren, solange du das Holzwerk im oberen
Wald hast. Wart du nur, das Schlipfli wird
schon recht." Bärtel wäre dem Walter am
liebsten um den Hals gefallen. Aber so
etwas macht man doch nicht. Darum mußte er
mit Jauchzen und mit Worten seiner Freude
Ausdruck geben, und damit, daß er dem
Walter die Hand erfaßte und sagte: „Du
lieber Kerl und lieber Freund, ich danke

dir Von Herzen, mein Leben lang."
Die Sonne war hinter die Berge gesunken.

Ein Lichtlein leuchtete aus der Stube
des kleinen Häuschens ihnen zu. Der Vater
kam den beiden Freunden entgegen. Vrenili
wartete unter der Haustüre. Die Mutter
wußte nicht wo sie überall herumspringen,

Hände schütteln, ordnen und auftragen sollte.
Kein Wein stand auf dem Tisch, kein Braten,

nur eine Rösti und Milchkaffe, und
doch ward hier ein großes Fest gefeiert. Eine
ganze Stube voll glücklicher Menschen, vom
kleinen Marieli an, das ständig mit dem
Löffel aus den Tisch schlug und unverständliche

Worte stammelte, bis hinauf zum Vater

der immer wieder den Kopf schüttelte
und kaum begreifen konnte, daß jetzt für
ihn ein neues, ganz anderes Leben anfangen

sollte. Und die Mutter, mit immer nassen

Augen schaute sie auf ihr liebes Meit-
schi und dann wieder zum Bärtel hinüber;
oh welch ein Glück. So mitten im
Pläneschmieden und Erzählen schlich Bärtel
hinaus, schaute zu den Sternen auf, in das
Wunder der klaren Nacht und sog in tiefen
Zügen die frische Luft in seine Brust hinein.
Bald half ihm Vrenili dabei. Sie gingen auf
dem schmalen Plätzchen dorthin, wo das
Licht aus der Stube nicht hinleuchtete und
dann hüllte die Freude, die Liebe und die
Nacht sie ein. „Du Lieber du, hast mein
Vertrauen belohnt, jetzt will ich immer, immer,
mein Leben lang an dich glauben." Dann
waren sie lange nicht mehr zu Worten
fähig, weil eines des andern Mund verschloß.
Bis er in seiner umfassenden Kraft nachließ,
Vrenilis Hand ergriff und sagte: „Jetzt bist
du mein, und niemand kann uns trennen,
Vrenili, mein Vrenili, ich habe dich so

unsinnig lieb.
» H »

Der Krieg kann das Leben, den Glauben
und die Liebe nicht ausrotten. Bärtel mußte
wieder in den Dienst. Wenn die Freunde
zusammenkamen, war jedesmal viel zu
erzählen. Walter hatte nun schon allerhand
von seinen Plänen im Schlipfli ausgeführt
Er ging ohne Hast, mit kluger Ueberlegung
ans Werk, wissend, daß die weiten Felder
der Ebene nicht die gleichen Mittel fordern
und Erfahrungen ergeben, wie die Berg-
mattli. Bärtel war nun mit dem Vater
einig, das Heimwesen selbst zu übernehmen.
Vater freute sich darauf wie ein Kind und
konnte die Zeit, wieder Baner zu seiu auf
seiner Scholle kaum erwarten. Bärtel rechnete

viel mit Walter zusammen. Er wollte



nicfjt ein ©dplbenbauer merbcn, moitié nid)t
Ipngerige ßtnbet int Qclenb aufgießen.
2>ïand}en Sïbenb gingen bie beiben greuube
ftunbentang auf einfanten SBegen, auf ï)art=
gefrorenem Schnee, bann mieber auf ben
naffen früfjlingsroarmen hatten.

(£§ tarn ein (fntlaffungstag, ba Härtel
unb Sßalter befonberë bebeutungêboïï bon=
einanber SIBftïjieb nahmen. SBalter fagte:
„Sttfo ficher unb abgemacfyt, am 14ten am
Stbenb border bin id) bei bir. Sfctjau, mein
Sieber!" Unb Söärtel liefe bie gratnbeêfjanb
nicfeit tos: „SBeifjt bu, ici} freue mid} gang
berriidt. SÏIfo bu fdjtäfft bann bei mir unb
am iïftorgen tjoten mir gang fritf) ba§ 33re*
nili."

Unb eS !am ber Sag, ein munberfdjöner,
garter grüfjIingSmorgen, ba fafe SBreniü im
©djlipfti oben auf einem ©tut)!, mitten in
ber ©tube, ein meifjes 2btd) um bie ©djluU
tern unb Ijielt ben $?of>f gang ftiïï, m'eit bie
URutter mit miiïjrenber ©orgfalt ifyrn bie
§aare Jämmte unb frifierte. „Sftutter, jefst
ift ber $ag enblidf gefommen, SJiutter, id)
fann nid>t ftilfe fein, fïïhitter id} bin fo urt=

enblid» gtüdtid), meiitft bu, er fomrnt batb?"
„SSrenili, mer tjätte ba§ gebadjt, bafe bir
ber 9JMÏ einmal ba§ fgodjgeitSgemanb begat)»
len rnüfjte um eines anbern grau gu mer»
ben. 2)aS ift ein mitt}famer Sßeg gemefen,
fetbigeSmat gu bir auf bie §intermatt, ein
fdjledfier Sßeg. Qe^t SSrenili bift bu auf bem
redjten SBeg, unb id} bitte bid), benî mas id)
bir jef)t fage, get) nie bon biefem red)ten
SBeg aitd) nur einen ginger breit ab. SBir
fiaben alle bem lieben Herrgott biet gu bau»
ïen, im ©lüd bauten, ift rnetjr mert, als im
©lenb bitten." ®ie ÜDtutter tjätte nod) biet
g.u reben gehabt unb biet fagen motten, aber
SSreniïi fat) burdjS genftertein ben SSärtet
unb ben Stöatter tommeu: „ÜDiutter, mad)
fdjnelt, bitte, bitte mad) fdjnelt, id) mitt fer»
tig unb angezogen fein menn fie ïommen."

SSärtel unb fein Tcebenbräutigam Rotten
baS SSreniti ab. Gcinfadj unb lieb mar ber
Stbfdjieb, feiertid) unb ftiÏÏ bie .foodjgeit in
ber lUrdje, Ijergtid) unb bertraut baS tieine
geft im ©afttjof. ®ann naljm SSärtel fein
aSrenili tjeim gu fid) — fürs gange Seben
lang.

— Gc n b e —

^fîamentlld) m fcfymletlgen gelten,

tme fle UH0 je^t tnofyl ofyne allen ^tnelfel bettorftegen,

trntô man ein 6taatsmefen nld)t mit einet 23efcolfetung

ehalten, meiere bieg tftagenftagen fennt KARL HILTY

nicht ein Schuldenbauer werden, wollte nicht
hungerige Kinder im Elend aufziehen.
Manchen Abend gingen die beiden Freunde
stundenlang auf einsamen Wegen, auf
hartgefrorenem Schnee, dann wieder auf den
nassen frühlingswarmen Matten.

Es kam ein Entlassungstag, da Bärtel
und Walter besonders bedeutungsvoll
voneinander Abschied nahmen. Walter sagte:
„Also sicher und abgemacht, am 14ten am
Abend vorher bin ich bei dir. Tschau, mein
Lieber!" Und Bärtel ließ die Freundeshand
nicht los: „Weißt du, ich freue mich ganz
verrückt. Also du schläfst dann bei mir und
am Morgen holen wir ganz früh das Vre-
nili."

Und es kam der Tag, ein wunderschöner,
zarter Frühlingsmorgen, da saß Vrenili im
Schlipfli oben auf einem Stuhl, mitten in
der Stube, ein Weißes Tuch um die Schultern

und hielt den Kopf ganz still, weil die
Mutter mit führender Sorgfalt ihm die
Haare kämmte und frisierte. „Mutter, jetzt
ist der Tag endlich gekommen, Mutter, ich
kann nicht stille sein, Mutter ich bin so un¬

endlich glücklich, meinst du, er kommt bald?"
„Vrenili, wer hätte das gedacht, daß dir
der Melk einmal das Hochzeitsgewand bezahlen

müßte um eines andern Frau zu werden.

Das ist ein mühsamer Weg gewesen,
selbigesmal zu dir aus die Hintermatt, ein
schlechter Weg. Jetzt Vrenili bist du auf dem
rechten Weg, und ich bitte dich, denk was ich
dir jetzt sage, geh nie von diesem rechten
Weg auch nur einen Finger breit ab. Wir
haben alle dem lieben Herrgott viel zu danken,

im Glück danken, ist mehr wert, als im
Elend bitten." Die Mutter hätte noch viel
zu reden gehabt und viel sagen wollen, aber
Vrenili sah durchs Fensterlein den Bärtel
und den Walter kommen: „Mutter, mach
schnell, bitte, bitte mach schnell, ich will fertig

und angezogen sein wenn sie kommen."
Bärtel und sein Nebenbräutigam holten

das Vrenili ab. Einfach und lieb war der
Abschied, feierlich und still die Hochzeit in
der Kirche, herzlich und vertraut das kleine
Fest im Gasthos. Dann nahm Bärtel sein
Vrenili heim zu sich — fürs ganze Leben
lang.

— Ende —

Namentlich in schwierigen Zeiten,

wie sie uns jetzt wohl ohne allen Zweifel bevorstehen,

wirb man ein Staatswesen nicht mit einer Bevölkerung

erhalten, welche bloß Magenfragen kennt, «à
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